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Be n 9 reis n der Stadt für Abholer monatl 110.p Mark, durch Boten bezogen monatlich 115.
Mark, bei Poſtbezug monatlich 125. Mk. freibleibend. Er

int h h nachmittags. Einzelnummer 6. Mk.,
Sonnabends 8. Mk. Poſtſcheckkonto: Amt Leipzig Nr.
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. r unerbetene Zu-ü

Fendungen w. keine Gewähr geleiſtet. Erfüllungort Merſeburg.

Zeitung für Stadt u.

Der Z3geſpaltene Milimeterſatzraum 4. M.(Kreisblatt) Anzeigenpreis und der Hheſpaltene Millimeter Fe
e klameraum 18. Mk. Die laufende Monatsquittung wird7 vom Bezieher auf kleine Anzeigen bei deren uſga e mitnpartetiſche ne eer Vor nſplecher Nr. ob Pelegnumnmer wird berechnet.

(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

Ur. e.

ver engliſche
müjC—pz|Sonnabend, den 14. Oktober 1922.

Morgtoriumsvorſchlag,
Frankreich gegen ein 5jüähriges Moratorium,

Paris, 13. Oktober. John Bradbury ſtand geſtern den
Kanzen Tag über in telephoniſcher Verbindung mit ſeinerent rung, um neue Jnſtruktionen einzuholen, wie er ſich

bei der jetzigen Debatte in der Reparationskommiſſion ver-
halten ſoll. Es ſteht nun feſt, daß der engliſche Delegierte
ein fünfjähriges Moratorium begntragen wird, während
welcher Zeit die Reichsregierung für die Zahlungen der
Reparationskommiſſion Wechſel oder Schuldverſchreibungen
geben ſoll, die jede der alliierten Regierungen nach dem
Anteil, den ſie aus den deutſchen Reparationszahlungenz
beziehen ſoll, bekommen könnte. Jede der alliierten Re
giernngen müſſe aber die ihr übergebenen Wechſel mit ihrer
eigenen Garantie verſehen, eine gemeinſame Garantie
aller Alliierten würde nicht erfolgen. Wenn zum Veiſpiel
die Franzoſen die deutſchen Schatzwechſel begeben könnten
und auf dieſe Vorſchüſſe erhielten, ſo wäre Frankreich
allein gegenüber den Gläubigern verantwortlich, falls

Deutſchland nicht in der Lage wäre, an den Fälligkeitstagen
dieſer Schatzwechſel ſeine Zahlungen zu leiſten.

n, bei der außer dem Präſi-denten der W tngs kommiſſion der Finanzminiſter
Delaſteyrie n iniſter für die befreiten Gebiete
Raibel, die Stellvertreter des Präſidenten der Wieder-
herſtellungskommiſſion Mauelere und Seydoux aus-
weſend waren. Alle ſtimmten darin überein, daß der Vor-
ſchlag Bradburys, Teutſchland ein fünfjähriges Moratorinm
unter Einführung einer ſtrengen Finanzkontrolle und eines
Vetorechts zu bewilligen, genau geprüft werden müſſe, da
es von ſchwerwiegendem Einfluß auf die künftige Ent-
wickelung ſein könne. Der Teil des Bradburyſchen Projektes,
ver ſich auf die Finanzen Deutſchlands bezieht, ſehe eine
Reihe verzwickter Maßnahmen vor, deren Durchführung von
dem guten Willen Deutſchlands abhänge. Ein fünfjähriges
Moratorinum erſcheine der franzöſiſchen Regierung unmöglich.
da ſich nicht vorausſehen laſſe, welche Entwickelung die
deutſchen Zahlnngsſchwierigkeit nehmen werde. Die franzö-
ſiſche Regierung ſtehe nach wie vor auf dem Standpunkte, den
ſie in der Londoner Konferenz im Auguſt eingenommen habe.
Frankreich wünſche, daß die geplante Brüſſeler Finanz-
konſerenz möglichſt Ende November oder ſpäteſtens Anfang
Dezember zuſammentritt und daß mit Rückſicht auf dieſe Kon
feren; die Wiederherſtellungskommiſſion einſtweilen keine Be
ſchlüſſe faßt.

Frankreichs Vorſchläge für die Finanzkonferenz.
Brüſſel, 13. Oktober. Zu den von Frankreich ange

kündigen poſiliven Vorſchlägen an die Mitte Dezember ſtatt
findende Konferenz von Vrüſſel verlautet in politiſchen

e r eneere TL aqgeschront
Den engliſchen BVorſchlag, Deutſchland ein 5 jähriges Mora-

twrinm zu gewähren, lehnt Frankreich ab.
Zu Rathenauprozeß iſt heute nachmittag die Urteilsver-

fündung zu erwarten.
Auf Vorſchlag der Deutſchen Volkspartei wird die Reichs

präfidentenwahl vielleicht verſchoben werden.

Die Finanzlage der Stadt Berlin iſt äußerſt troſtlos. Es
wird mit einem Zuſammenbruch gerechnet.

Der Rathenau-Prozeß.
Vor der Urteilsverkündung.

Seipzig, 13. Okt. Jm Rathenauprozeß wurden heute
die Plaidohers der Verteidiger fortgeſetzt. Als Erſter er-

hält Verteidiger Dr. Alsberg das Wort zu ſeinem Plai-
doyer als Verteidiger Schütts und Dieſtels. Er führt
etwa aus, der beſtimmende Wunſch für beide ſei geweſen,
nicht in die Tat hineingezogen zu werden. Schütt hat ſich
auch geweigert, für die Flucht Techows Geld zu geben, ſo daß
er damit eine Begünſtigung direkt abgelehnt hat. Jn keinem
Falle hat einer der Angeklagten die von 257 geforderte Ab-
ficht gehabt, und ſelbſt wenn die Abſicht vorgelegen hätte,
wäre es nur Notſtand geweſen. Er beantragte Freiſprechung
für Schütt und Dieſtel. Dieſem Antrage ſchließt ſich auch
der zweite Verteidiger Goldſtücker an. Verteidiger
Dr. Bloch erhält dann das Wort zur Verteidigung der
Angeklagten Tilleſſen und Plaas. Die Verhandlung
hat keinerlei Beweis dafür erbracht, daß beide im Kom-
plott waren. Opfern Sie beſonders Tilleſſen nicht, nur weil
er Tilleſſen heißt. Auch in dieſem Saale hat der Bruderzwiſt

Kreiſen, daß frauzöſiſcherſeits bei der belgiſchen Regierung
für eine Verlegung der Zollgrenze von der loth-
ringiſchen Grenze nach der Mainlinie Stimmung gemacht
wird. Mit dieſer Maßnahme will Frankreich ſein großes poli-
tiſches Ziel der letzten Jahre, nämlich die wirtſchaftliche
Einbeziehnng der Rheinprovinz und des Ruhrgebietes in
das franzöſiſche Wirtſchaftsgebiet erreichen. Träger des Vor
ſchlages der Zollgrenzverlegung ſoll der franzöſiſche nationale
Block ſein, der bereit ſein wird, zur Erreichung dieſes
Zieles ſelbſt Deutſchland Zahl ungsſtundung für die
Jahre 1923 und 1924 zuzugeſtehen. Im Falle, daß die
deutſche Regierung die Zollgrenzverlegung annimmt, würde
ſogar Frankreich ſich bereit erklären zur direkten finanziellen
Unterſtützung Deutſchlands und Behebung der franzöſiſcher
ſeits für Anfang nächſten Jahres in Deutſchland erwarteten
Arbeitsloſigkeit durch Zulaſſung deutſcher Arbeitermaſſen zu
den Wiederanufbauarbeiten auf franzöfiſchem Territorinm.
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Amerika ſchlägt einen neuen Abrüſtungskongreß vor.
Paris, 13. Okt. Ein Mitarbeiter des „Excelſior“ be

richtet, daß die Regierung der Vereinigten Staaten einen
neuen Weltkongreß vorbereite, der ſich mit der Frage der
interalliierten Schulden, der Reparationen und der Ab-
rüſtung zu Lande befaſſen ſoll.

Frumöſiſc ruſſiſche Annäherung,
Paris, 13. Okt. Heriot läßt noch vor ſeiner Rückreiſe

aus Rußland eine Reihe von Mitteilungen nach Frankreich
kommen, die beweiſen ſollen, daß ſeine Miſſion gute Er-
folge hatte. Er beſuchte alle Führer der Bolſchewiſten und
verwies darauf, daß Frankreich Rußlands Haltung in der

türkiſchen Frage durchaus unterſtütze und daß Frankreich und
Rußland dieſelbe Dardanellenpolitik verfolgten. Außerdem
gab er die Zuſicherung, daß das Dardanellenproblem ohne
Rußland niemals gelöſt werden dürfe. Auch mit Poinceare
nahm er dieſen Depeſchenaustauſch vor. Er ſchilderte die
Haltung Rußlands und drückte den Wunſch aus, daß Frank-
reich Rußlands Forderungen auf Teilnahme an der Orient-
konferenz unterſtütze. Vor ſeiner Abreiſe aus Moskau er-
hielt Heriot der „Chieago Tribune“ zufolge ein Tele-
gramm Poincares, worin es heißt: „Jch teile die
Anſchauung Heriots in der Frage der Dardanellen und
danke Rußland für die Behandlung Heriots.“ Man be-
trachtet dieſes Telegramm in Moskau als eine hiſtoriſche Tat
und für das erſte offizielle Doknment, das die Wiederver-
ſöhnung zwiſchen Frankreich und Rußland bekundet. Heriot
habe einen wirtſchaftlichen und politiſchen Bericht vorbereitet,
den er der franzöſiſchen Regierung vorlegen will.

ſein Haupt erhoben.
den Geiſt der Verſönlichkeit zu erwecken, der der Geiſt deſſen
iſt, an deſſen Bahre wir ſtehen.

Damit ſind die Plaidoyers zu Ende. Nach einer
kurzen Pauſe ergreift der Oberreichsanwalt Dr. Eber-
mayer das Wort zu ſeiner Replik. Er geht auf die Aus-
führungen der Verteidiger im Einzelnen ein u. kommt zu dem
Schluſſe, ich habe keinen Anlaß „an meinen Anträgen etwas
zu ändern oder von meinen Ausführungen etwas zurückzu-
nehmen. Hierauf erhalten die Angeklagten noch einmal
das Wort. Ernſt Werner Techow führt aus, ich kann nur
wiederholen, daß ich die volle Wahrheit geſagt habe. Jch
kann garnicht ſchildern, welche Selbſtvorwürfe ich mir gemacht
habe. Um mein Gewiſſen zu beruhigen, habe ich offen
dargelegt, was ich getan habe. Jch kann deshalb vertrauens-
voll meine gerechte Sühne in Jhre Hände legen. Der Ange-
lagte Warnecke betont nochmals, daß er ſeine Hilfe nur

zu einer Waffenſchiebung, nicht aber zu einem Morde geboten
habe. Die übrigen Angeklagten verzichten auf das Wort.

Der Gerichtsshof zieht ſich ſodann zur Beratung über den
t auf Haftentlaſſung des Angeklagten JIſe mann
zurück.

Während der Beratung des Gerichtshofs entſteht ein
Zwiſchenfall. Jn der Wandelhalle erſchallen plötzlich Rufe:
„Feſthalten!“ Die Erregung, die dieſen Rufen folgt, hat
jedoch eine verhältnismäßig harmloſe Urſache. Man hat einen
Photographen ertappt, der unbefugterweiſe im Gerichtsſaal
Aufnahmen gemacht hatte.

Nach etwa halbſtündiger Beratung verkündet der Vor
ſitzende, daß der v auf Haftentlaſſung Jlſemanns ab-
gelehnt iſt. Da auf die Frage des Vorſitzenden, ob noch
etwas zu erklären iſt, dies nicht geſchieht, ſchließt er die
Sitzung und beraumt die nächſte Sitzung zur Urteilsverkün
dung auf Sonnabend 12 Uhr mittags an. Es iſt aber mit
der Möglichkeit zu rechnen, daß die Beratung bis dahin
nicht zu Ende geführt werden kann. Jn dieſem lle wird
die Urteilsverkündung um 3 Uhr nachmittags erfo
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Deutſchlands Elend
Eine Nachricht, die man in Berliner Zeitungen findet,

gibt zu denken und läßt mit erſchreckender Deutlichkeit er
kennen, wohin wir gelangt ſind. Berlin litt in den letzten
Jahren ſtets an Milchmangel. Dauernd wurden Klagen
laut über die geringe Milchzufuhr, es wurde darauf hin-
gewieſen, daß Säuglinge ſterben, Mütter unterernährt blieben,
Greiſe auf Milch verzichten müßten. Und nun heißt es,
Berlin habe täglich 20000 Liter Milch übrig, die zwar
eingeführt, aber nicht abgenommen werden. Dieſer Ueber
ſchuß kommt nicht etwa aus einer verſtärkten Milchzufuhr,
ſondern ergibt ſich daraus „daß die teuren Milchpreiſe es
den meiſten verbieten, Milch zu kaufen. Nicht alſo der Milch
mangel wirkt jetzt ſtörend auf die Entwicklung der Berliner
Bevölkerung, ſondern die exorbitanten Milch p reiſe.

Dieſes kleine Beiſpiel voraus. Es zeigt, wie weit wir
in Deutſchland gekommen ſind, wie wir uns einſchränken
müſſen, wie der Mittelſtand immer mehr verzichten muß.
Darüber gibt es aber auch andere zahlenmäßige Beweiſe,
die z. B. der frühere Reichsſchatzminiſter Gothein gegeben
hat. Sie ſind lehrreich, wie wenig in Deutſchland „ge-
ſchlemmt“ wird, und daß das Geſchrei über die Schlemmerei
weit übertrieben iſt. Gewiß gibt es Auswüchſe, Schieber-
protzen und auch Schlemmer, die ſich nichts abgehen laſſen
und heute noch aus dem Vollen leben wie zu einer glück
lichen Zeit, während ringsum Not und Entbehrung herrſcht.
Der Kaffee war früher ein Nationalgetränk. Jm Jahre
1912 13 hat Deutſchland 1,7 Millionen Doppelzentner ein
geführt. Jm laufenden Jahre wird, nach den bisherigen Feſt-
ſtellungen, nicht einmal ein Viertel dieſer Einfuhr erreicht.
Jeder trank früher ſeinen Kaffee am Morgen, ſeinen Kaffee
am Nachmittag. Niemand mochte ihn entbehren. Kaffee
iſt keine Schlemmerei und doch muß die breite Maſſe heute,
was die Einfuhrziffer deutlich genug ſagt, auf dieſes an-
regende Gewohnheitsgetränk verzichten. Ebenſo deutlich zeigt
die Teeeinfuhr, die 1913 42 900 Doppelzentner betrug,
und in dieſem Jahre nicht einmal die Hälfte der früheren
Einfuhr erreicht, wie in Deutſchland geſpart werden muß,
daß auch der Teegenuß den meiſten ein Luxus geworden iſt.
Die Einfuhr ausländiſchen Wei nes iſt von rund 1,4 Mil-
lionen Doppelzentner auf 313 000 Doppelzentner zurück-
gegangen. Hierbei muß berückſichtigt werden, daß Elſaß-
Lothringen uns früher Wein geliefert hat, deutſchen
Wein, der jetzt als Auslandwein gilt. Die übrigen
Zahlen, die Gothein angibt und die tatſächlich Genußgegen-
ſtände betreffen, ſeien außer Acht gelaſſen, ſie beweiſen
nur, daß in Deutſchland weniger Kaviar, weniger Auſtern,
weniger Krebſe gegeſſen werden, daß man in Deutſchland
weniger Cognac trinkt und weniger Pilſener Bier. Die Ein-
ſchränkung iſt ſelbſtverſtändlich, denn man wird dieſen Ge-
nüſſen entſagen können und gern entſagen. Die Einfuhr
iſt jedenfalls bei allen dieſen Dingen um die Hälfte, um
ein Drittel, auf ein Viertel und weniger geſunken. Und in
betracht zu ziehen iſt, daß die meiſten Nahrungs- und Ge-
nußmittel, die aus dem Auslande kommen, nicht einmal von
Deutſchen, ſondern von Auslände rn bei uns gekauft
werden.

Der Deutſche entſagt, er kann ſich nur das allernot-
wendigſte leiſten. Das iſt der Beweis, der in dieſen Zahlen
liegt, das iſt der Beweis für unſer Elend Einfuhr-
verbote allein haben dieſen Rückgang der Einfuhr nicht er-
wirkt, ſondern die deutſche Not hat die Beſchränkung des
Einkaufs im Auslande diktiert. Die Regierung braucht ſich
alſo nicht um neue Einfuhrverbote zu bemühen, ſie ſind nicht
notwendig, denn wir werden unſere Handelsbilanz in dem
Bedürfnis nach ausländiſchen Delikateſſen nicht beläſtigen.
Die Not ſchreit durchs Land! Nachdem der Dollar das dritte
Tauſend überſchritten hatte, begann die freilich noch nicht
eingedämmte Preisentwicklung auf dem Lebensmittelmarkt
ſich weiter ſprunghaft nach oben zu bewegen. Und wenn
ſchon der Dollar wieder zurückgegangen iſt, ſo wird doch
der höchſte Stand bei der künftigen Preisbemeſſung maß-
gebend ſein. Es muß deshalb dahin kommen, daß wir
nicht nur auf ausländiſche Genußmittel verzichten, ſondern
auch, wie es ſchon bei der Milch der Fall iſt, auch deutſche
Erzeugniſſe entbehren lernen. Man hört ja faſt allgemein,
daß der Fleiſchkonſum bedeutend zurückgegangen iſt.
Auch hier reden die Zahlen. Der Auftrieb auf den Berliner
Schlachtviehmärkten iſt in den letzten Wochen ſtändig im Rück
gang. Es werden in Berlin immer weniger Schweine, immer
weniger Vieh geſchlachtet. Und wie in Berlin, ſo geht's
im ganzen Reiche. Leider läßt ſich der Poſtverſand nicht
kontrollieren, aber die Berichte der großen Wurſtfabriken
ſagen deutlich genug, wie auch dieſer Konſum zurückgeht.
Seit dem 1. Oktober, in zehn Tagen hat eine große Rügen-
walder Wurſtfabrik ein Nachlaſſen der Beſtellungen um 23
Prozent feſtſtellen müſſen. Die Margarin efabrikanten
klagen trotz der hohen, dem Weltmarkt gleichkommenden Preiſe



aber ſchlechten Abſatz. Und äberraſchen wird es nicht, daß
Heutſchland Butter überfluß hat. Nicht, weil jetzt mehr
gebuttert wird, iſt der Ueberſchuß zu buchen, ſondern weil
die Nachfrage geringer geworden iſt. Freilich: die
Preiſe halten ſich trotzdem, ſie gehen ſogar weiter in die
Höhe. Die alte Weisheit, daß Angebot ukd Nachfrage die

Preiſe regelt, iſt außer Kraft geſetzt. Einerſeits, weil die
meiſten Probduzenten weniger arbeiten und mehr verdienen

wollen, anderſeits, weil ſich tatſächlich die Preiſe, wenn die
Geſtehungskoſten in betracht gezogen werden, nicht niedriger

ſetzen laſſen. lDieſes Bild iſt das Geſicht des deutſchen Jammers. Und
es gibt hier keine Hilfe, ſoviel ſich auch Weiſe und Super-
kluge den Kopf zerbrechen. Wenn trotzdem aber in Frank
reich immer noch behauptet wird, in Deutſchland leben
die Schlemmer, werde das Geld leichtſinnig ausgegeben,
herrſche keine Armut und Entbehrung, ſo iſt das ein Frevel.
Solche Behauptungen können nur von Seiten aufgeſtellt
werden, die die Wahrheit nicht ſehen wollen. Vielleicht
werden die obigen Zahlen mit dazu beitragen, die falſche
Auffaſſung über das deutſche Wohlleben zu korrigieren.
Wer ſehend durch die Straßen der Großſtadt geht, müßte frei-
lich allein ſchon zu der Anſicht kommen, die ſich nur zu
deutlich in dieſen Zahlen widerſpiegelt: Deutſchland durchlebt
eine neue Leidenszeit, die ſchwerer iſt als die
Kriegsjahre mit ihren notwendigen und verſtändlichen
Entbehrungen.

Beutſche Poſspartet und Reichsprüſiclentenwaßl.

Berlin, 13. Okt. Der Parteivörſtand der Deutſchen
Volkspartei, der bei der Zentralvorſtandsſitzung in Breslau
durch Zuwahl erweitert worden iſt, trat am Freitag vor-
mittag in Berlin zuſammen, um zu der Frage der Reichs
präfidentenwahl Stellung zu nehmen. Aus der Ausſprache
ergab ſich, daß der Parteivorſtand der Auffaſſung zuſtimmt,
die kürzlich von den Vertretern der Partei bei einer Be
ſprechung mit dem Vizekanzler Bauer bereits vertreten
worden iſt und die dahin geht, daß es nicht empfehlenswert
erſcheint, die Wahl, wie von der Regierung vorgeſchlagen,

am 3. Dezember ds. Jahres vorzunehmen. Auch der Partei
vorſtand iſt der Meinung, daß wir in der inneren Politik zur
Zeit die Einheit nicht durch Wahlleienſchaften gefährden
dürfen und daß die ruhige Entwickelung auch aus Rückſicht
auf außenpolitiſche Fragen, nicht geſtört werden darf. Die
Deutſche Volkspartei wird ihre Bemühungen weiter darauf
richten, im Sinne dieſer vom Parteivorſtand vertretenen
Auffaſſung darauf hinzuwirken, daß die Wahl des Reichs
Didenten durch Reichstagsbeſchluß noch hinausgeſchoben

ird.
Die Deutſchnationalen und die Kandidatur Hindenburgs.
Berlin, 13. Okt. Zu der Meldung der „Voß. Ztg.“ über

Reichspräſidentenwahl erfährt die „TelegraphenUnion“, daß
es unzutreffend iſt, daß die deutſchnationale Parteileitung
den Generalfeldmarſchall Hindenburg erſucht habe, die
Kandidatur für den Reichspräſidentenpoſten zu übernehmen.
Wenn dagegen von anderer Seite dieſe Kandidatur aufgeſtellt
würde, ſo würde die Deutſchnationale Partei ſie ſelbſtver
ſtändlich mit gllen Mitteln unterſtützen. Ein weiteres
Dementi für die fragliche Nachricht der „Voſſ. Ztg.“ bildet die

Erklärung des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg in der
nnoverſchen Preſſe, daß er nicht in der Lage ſei, zu einer

Kandidatur als Reichspräſident Stellung zu nehmen, da ihm
eine ſolche Kandidatur von keiner Seite angeboten worden ſei.

Hergt über die Wahl des Reichspräſidenten.
Berlin, 13. Okt. Am Freitag abend ſprach in einer Ver

ſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei der Vor-
ſitzende Hergt über die bevorſtehende Neuwahl des Reichs
präſidenten, Die Neuwahl ſtände im engſten Zuſammenhang
mit den wichtigſten Fragen politiſcher und wirtſchaftlicher Art.
Sie ſei immer und immer wieder durch die Linksparteien
hinausgeſchoben worden. Jetzt, nach der Einigung der beiden
ſozialdemokratiſchen Parteien ſei ſie in den Vordergrund
gerückt, da die Sozialemokraten jetzt die Probe aufs Exempel
machen wollen „um ſich als die ſtärkſte Partei Deutſchlands

u zeigen. Richts fei kümnmerlicher, als was man auf Setten
r Bürgerlichen Parteien gegen den Siegeszug der Sozial

demokratie ſehe. Die Revolution ſei noch nicht zu Ende. Jn
den nächſten zwei Jahren, die über Leben und Tod des deut
ſchen Volkes entſcheiden würden, dürfe kein Parteimann
wie Ebert an der Spitze des Staates ſtehen. Die Deutſch
nationale Volkspartei wolle einen Reichspräſidenten, der
über den Parteien ſteht. Zum Schluß äußerte ſich der
Redner W der Kandidatur Hindenburgs, für die er mit
großer Wärme eintrat, da Hindenburg der Einzige ſei, der
überparteilich, vom ganzen Volke gewählt werden könne.

Dor dem zulummenktritt des Reichstages,

Jm rintag wieder aufnimmt, herrſcht bereits lebhafte Tätigkeit.
Viele Abgeordnete haben ſich ſchon eingefunden und halten
Vorbeſprechungen mit den Parteiführern ab. Da die Mehr-
zahl der Abgeordneten erſt am Montag oder am Dienstag ein-
treffen wird, finden die erſten offiziellen Fraktionsſitzungen
erſt am Dienstag ſtatt. Zu dieſem Tage haben eingeladen
Die Deutſchnationale Volkspartei, die demokratiſche Fraktion,
die Zentrumsfraktion und die beiden ſozialdemokratiſchen
Fraktionen, die noch einmal unter ſich tagen wollen, ehe ſie
ſich auch im Reichstage zu der Fraktion der vereinigten
Sozialdemokratiſchen artei zuſammenſchließen. Auch der
Aelteſtenrat iſt zu Dienstag einberufen worden. Er tritt
vereits um 11 Uhr vormittags zuſammen.

Bor neuen Tenerungsverhaudlungen.
Berlin, 13. Oktober. Der amtliche Lebensmittelzuſchnitt

für September wies eine 133, 19fache Te ue rung auf. Das
Anfangsgehalt eines Beamten in Beſoldungsgruppe III be-
trägt heute das 93,89fache, in Beſoldungsgruppe V das
81, 54fache, in Beſoldungsgruppe VII das 74,61fache und in
Beſoldungsgruppe X nur das 67,50fache gegenüber dem Frie-
densſtande. Bleibt alſo das Septemberabkommen um ein
erhebliches zurück hinter der Septemberteuerung, ſo hat die
Preisſteigerung im Oktober das Mißverhältnis noch ver-
größert. Daher hat der Geſamtverband Deutſcher Beamten-
und Staatsangeſtelltengewerkſchaften (chriſtlich-national) die
Reichsregierung erſucht, noch vor Verabſchiedung der Neu
regelung der Grundgehälter durch den Reichstag in, neue
e rgsverhandkungen mit den Spitzenorganiſationen ein-
zutreten.

Keichsgerichtsnräſiclent Dr. simons.
Der frühere Reichsaußenminiſter und jetzige Reichsge-

richtspräſident Dr. Simons wird am kommenden Montag
mittags 12 Uhr feierlich in Leipzig in ſein neues Amt
eingeführt werden. Zu dem Feſtakte, der im großen
Verhandlun sſaale des Reichsgerichts vor ſich gehen wird,
werden Reichspräſident Ebert, Reichsjuſtizminiſter Rad-
bruch und Staatsſekretär Jo el vom Reichsjuſtizminiſterium
in Leipzig eintreffen. An der Feier werden ſämtliche Richter
des Reichsgerichts, ferner die Beamten und Vertretungen der
Angeſtellten und Arbeiter des Reichsgerichts teilnehmen

Bern vor dem 3uummenbrnch.
Jn der Donnerstagsſitzung der Berliner Stadtverord-

netenverſammlung entwarf der Stadtkämmerer Dr. Karding
ein trübes und faſt hoffnungsloſes Bild von dem Stand
der reichs hauptſtädtiſchen Finanzen. Er ſagte u. a. Die Lage
iſt heute ſo, daß die vorhandenen Mittel nicht mehr hin
reichen, um auch nur die laufenden Ausgaben rechtzeitig
zu bezahlen. Die Hilfe des Reichs hat nicht genügt, aber auch
die Stadt hat ihre eigenen Einnahmen nur unzureichend und
ſtets zu ſpät erhöht. Die Straßenbahn hat ſeit Mo-
naten den Strom nicht bezahlt Die Elektrizitäts
werke erwägen ernſthaft die Einſtellung der Stromabgabe, um
nicht mit in die Defizitwirtſchaft hineingeriſſen zu werden.Die Waſſerwerke ſchulden der Kämmerei etwa 100
Millionen Mark. Die ſtädtiſchen Werke ſind in der
Tat an den Abgrund gebracht worden. Die Dinge haben ſich
ſo zugeſpitzt, daß es nur von den Entſchließungen der Stadt-
verordneten abhängt, ob die Berliner Verwaltung fortge-
führt werden kann oder nicht. Verſagt die Stadtverordneten-
verſammlung jetzt die geforderten Tarife und Steuern, ſo
bricht die Berliner Verwaltung in wenigen Tagen zuſamme

e, der ſeine Sitzungen am nächſten Diens

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalnachrichten.

Regierung: Der in die Stelle eines Regierungs und
Steuerrats bei der hieſigen Regierung verſetzte bisherige
Kataſterkontrolleur Thomas aus Lennep iſt in ſein neues
Amt eingetreten.

Domgymnaſium: Zu Studienräten ernannt ſind die
r h e Neſſoren Richard Kirchner und Erich Hei-
w e S.F Lyzenum: Zum Studienrat iſt der Aſſeſſor Dr. Emil
Greulich ernannt.

Deutſche Volkspartei
Reichstagsabgeordneter Dr. Cremer, Berlin, welcher

erſt vor einiger Zeit von einer längerer Reiſe nach Rußland
zurückgekehrt iſt, wird am Montag, den 16. ds. Mts. in
einer Mitgliederverſammlung des Ortsvereins Merſeburg,
abends 8 Uhr im Tivoli über die Verhältniſſe in Sowjet-
rußland und über die deutſch-ruſſiſchen Handelsbeziehungen
ſprechen. Nur eingeſchriebene Mitglieder der Partei haben
Zutritt.

Die Kämmerei- nud Stenerkaſſe.
des Magiſtrats bleibt nach einer Mitteilung des letzteren
am kommenden Dienstag, den 17. d. Mts. wegen Abſchluſſes
geſchloſſen.

Milchpreis 40 Mark!
Wie uns heute vom Magiſtrat mitgeteilt wird, ſoll der

Liter Milch vom 16. Oktober ab 40 Mark koſten.
Voranmeldung und Vorauszahlung auf Umſatzſtener.

Die nach dem Umſatzſteuergefetz ſteuerpflichtigen ge
werblich oder beruflich ſelbſtändig Tätigen werden an die
Verpflichtung zur Voranmeldung und Vorauszahlung ihrer
Umſatzſteuer für das verfloſſene Kalenderjahr (1. Juli bis
30. September 1922) erinnert. Die Voranmeldung und
Vorausszahlung muß bis zum Ablauf des Monats Oktober
bei dem Finanzamt eingehen.

Es wird erneut auf die Zahlung der Steuer im
Wege des Poſtſcheckverkehrs mittels der beſonders zu dieſem
Zwecke im Juli d. Js. überſandten Zahlkarten, die zugleich
bei richtiger Ausfüllung die Voranmeldung in ſich ſchließen,
hingewieſen.

Weitere u ſind im Zimmer 86 des hieſigen
Finanzamts, Weiße Mauer 48 während der Dienſtſtunden
erhältlich und werden auch an den Schaltern jeder Poſtanſtabt
vorrätig gehalten.

Entgeltbeträge und Steuerbeträge können
Mark nach unten abgerundet werden.

Welchen Anteil des Kohlenpreiſes erhält die Grube
Die in letzter Zeit in raſcher Folge eingetretenen Er

höhungen der Kohlenpreiſe haben in der Verbraucherſchaft die
Anſicht aufkommen laſſen, daß den Bergwerksunternehmungen
aus den hohen Kohlenpreiſen ungebührliche Gewinne zu
fließen. Dieſe nur bei Unkenntnis der tatſächlichen Ver-
hältniſſe mögliche Meinung muß aber bei genauerer Prüfung
ein recht erheblich anderes Ergebnis anerkennen.

Bei Vornahme dieſer Prüfung muß man von dem im
Reichsanzeiger veröffentlichten Verkaufspreis ausgehen, der
vom Reichskohlenverband unter Mitwirkung auch von Ver-
tretern der Verbraucher feſtgeſetzt wird. Dieſer Preis beträgt
für den Zentner Briketts im mitteldeutſchen Gebiet zur-
zeit 195,35 Mark. Er erhöht ſich aber noch um die Fracht
vom Werk bis zu dem Verbrauchsort. Ferner kommen hinzu
die Koſten für die Ausladung und den Transport der Kohle
zum Händler und von dieſem weiter in den Keller des
Verbrauchers. So ſtellt ſich der Preis frei Keller in Halle
augenblicklich für den Zentner auf 327 Mark. Nun iſt
aber weiter zu bedenken, daß der vom Reichskohlenverband
feſtgelegte Preis Beträge enthält, die dem erke nicht
zufließen, ſondern zur Deckung der Steuern und der
Koſten i die Zwangsbewirtſchaftung der Kohls
dienen. Darüber hinaus müſſen auch noch beſondere Bei-
träge für den Bau von Bergarbeiterheimſtätten und die
Beſchaffung von Bergarbeiterlebensmitteln an das Reich

auf volle

abgeführt werden. Dieſe Beträge machen zuſammen 61,55
n. Mark aus. Das Werk erhält alſo von dem Zentner lediglich

Berliner Brief.
der hat ſeine Sorgen: der Große und der Kleine.

Die Kleinen, d. h. die Allerkleinſten müſſen auf Milch und
Butter verzichten, da die Preiſe unerſchwinglich ſind. Und
die Folge davon wird ſein, was während des Krieges be-
r wurde und ſich auch einſtellte: ein kümmerlicher
achwuchs, Rhachitiker im höchſten Maße, Kinder mit dicken

Köpfen, krummen Beinen, ſchwachen Gliedern. Wir ſehen
fie hHeute, dieſe Kriegskinder auf den Straßen Berlins als
dauernde Erinnerung der großen Not, die wir durchlebt
haben. Jetzt aber, da die Zeit gekommen wäre, dieſen
Kleinen wieder beſſere Nahrung zuzuführen, iſt die maßloſe
Teuerung eingetreten mit den unerſchwinglichen Preiſen für
das Allernotwendigſte, und die Rhachitiker des Krieges nicht
nur werden dadurch beſtraft, ſondern auch die Neugeborenen,
die nach eins, zwei Jahren wiederum ein lebendes Zeichen
dieſer traurigen Zeit abgeben. Von den Kriegs-Rhachitikern
haben dieſer Tage eine Anzahl den erſten wichtigen Schritt
des Lebens getan: Sie haben ihren Schulbeſuch begonnen.
Sewiß gibt es in Berlin Schulärzte. Jndeſſen, wer dabei
war, als die jetzt fälligen Schulkinder unterſucht wurden,
mußte doch überraſcht ſein über die Oberflächlichkeit, die
hier obwaltete. Wer das richtige Alter erreicht hat, wird
als geſund, oder wenigſtens als kräftig genug angeſprochen,
vie Schule zu beſuchen. Nur die, die etwas früher in die
Schule wollten, werden gewöhnlich, ſofern es nicht Rieſen
nd, auf ihren Geſundheitszuſtand aufmerkſam gemacht und
ein halbes Jahr zurück geſtellt. Was aber ſieht man
für Jammergeſtalten unter den neuen ABC-Schützen! Die
Vorſchulen zu den höheren Schulen ſind in Berlin abgeſchafft.

den unterſten Klaſſen gibt es bereits die Einheitsſchule.
llſo Kinder aller Stände ſind zuſammen. Folglich auch

ein Bild traurigſten Elends neben freilich gut genährten, gut
durch den Krieg gepäppelten Stammhaltern. Es tut einem
m der Seele weh, wenn man die ehrzahl dieſer neuen
Schüler an ſich vorüberläßt und denkt, daß es noch mehr
Senerationen in ſolcher Jämmerlichkeit geben wird.

Jn den Kleinſtädten und auf dem Lande mag der
Krieg auch tiefe Wunden und Furchen hinterlaſſen haben,
aber doch nicht bei den Kleinſten ſo nachdrücklich eingeprägt.
Dort gab es immer noch mehr Eſſen, gab es geſunde Luft.
Die Großſtadtmütter aber, die während des Krieges Kinder
trugen, mußten entbehren und die Neugeborenen bereits
waren auf halbe Rationen geſetzt. Hinzu kam, daß die Groß-
ſtadtluft Einfluß auf ihre körperliche Entwicklung nahm

c

Es werden Jahre vergehen müſſen, ehe wir dieſen Schrecken
des Krieges überwunden haben; und die Friſt verlängert
ſich nun, weil die jetzige Zeit der Teuerung mit der Selbſt
beſchränkung juft ebenſo oder noch ſchwerer auf den Nach-
wuchs wirken muß, als die vergangenen Jahre der Zwangs-
wirtſchaft.

Wir Großen, die wir unſere Kinder entbehren laſſen
müſſen, ballen die Fäuſte und ſind doch machtlos den
Dingen und der Entwicklung gegenüber. Die Wochenmärkte
in Berlin ſind gewöhnlich leer. Die Wenigſten ſind in
der Lage das Notwendigſte zu kaufen, und die Händler
ſelbſt behaupten, ſie hätten nicht mehr die notwendigen
Kapitalien, ſich größeren Vorrat zu ſchaffen. Die Teue-
rung greift um ſich, daß man die auf den Markt für 3000
Mark gekauften Waren in einer Hand nach Hauſe tragen
kann. Auffällig iſt, daß es trotz dieſer Teuerung und der
herrſchenden Verbitterung noch immer ruhig geblieben iſt.
Man führt das in Berlin darauf zurück, daß die Elemente,
die ſonſt Ausſchreitungen zu verüben pflegten, ſich zurück
halten, weil ſie immer noch genug verdienen. Jhr Ein-
kommen ſteigt mit der Geldentwertung und hält Schritt
mit der Teuerung. Dagegen leiden die Mittel-
ſchichten. Sie fügen ſich den Verhältniſſen, ſorgen und
grämen ſich, ballen auch die Fäuſte, wünſchen, es möge
ſich ein Wunder ereignen. Das Wunder kommt nicht, die
Aenderung kommt nicht. Wie dieſe Armen, die ver
ſchämten Armen in der Großſtadt leben, iſt kaum zu
beſchreiben. Sie verkaufen ein Stück ihres Hab und Gutes
nach dem anderen, gehen zum Pfandhaus und verſetzen,
wenn das Pfandhaus, das heute bei der kleinen zuläſſigen
Verzinſung auch nicht leben kann, überhaupt noch Be
leihungen vornimmt. Sie kaufen ſich keine Kaffeebohnen,
keinen Zucker, nur das Notwendigſte. Sie rechnen über
all, denn ihr Einkommen reicht kaum aus, Straßenbahn-
fahrten zu machen. Noch nie waren die Straßen Berlins
ſo bevölkert wie heute. Früher liebte der Berliner es nicht,
ſelbſt die kürzeſte Strecke zu Fuß zurück zu lagen. Er
fuhr. Heute wandern die meiſten zu ihren Arbeits
ſtellen, und man ſieht es den Tageswanderern
Straße an, daß ſie nicht zu den Arbeitern zählen. Sie
ſchlagen ſich wütend durch das fremdſprachige Gewirr, das
überall hörbar iſt, wagen es nicht in die Schaufenſter zu
ſchauen, die Preiſe ſind himmelſchreiend. Sie gehen ihren
Weg gerade aus, den r des Kummers, der auch nicht mehr
lange gegangen werden kann, denn wenn die letzten Sohlen
zerriſſen ſind, wird das Geld zu neuen nicht mehr langen,
Wir können nicht überraſcht ſein, wenn in nicht all zu
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ferner Zeit Menſchen, denen man die beſſere Schicht an-
ſieht, mit zerſchliſſenen Kleidern und zerriſſenen Schuhen
auf den Straßen ſichtbar werden. So muß es kommen.
Denn niemand hilft ihnen, dieſen geiſtigen Arbeitern, dieſem
zum Proletariat ſinkenden Mittelſtand; niemand fragt da-
nach, wie die Rentenempfänger, die alten von kleinew
Kapital lebenden Rentner auskommen. Jeder hat ja mit
ſich zu tun. Aber man muß mit Einſicht und Entſetzen
der kommenden Hunger- und Selbſtmordepedemie entgegen
ſehen!

Gewiß, jeder iſt in Berlin beſtrebt, ſich der Zeit an
zupaſſen. Den meiſten aber will es nicht gelungen. Die
verhaßten Ausländer ſind vielen eine Rettung. Sie bezahlen
am beſten die möblierten Zimmer. Deshalb werden ſie am
liebſten geſehen von denen „die möbliert vermieten wollen,
Eine Dame erzählt mir (ſie hat ſich auch zu vermieten ent-
ſchloſſen) ſie hätte ſich beim Nachweis eintragen laſſen.
Der Erfolg war überraſchend. Sie hat durch dieſen Nachweis
Völker der ganzen Erde ins Haus geſandt erhalten. Einen
anmaßenden Franzoſen, einen rechnenden Ruſſen, einen
Engländer, der ſich durch eine kleine ſchnippiſche Berlinerin
führen und bevorwunden ließ, weil er kein Wort deutſch
konnte, einen Griechen mit zwei Angorakatzen, von denen
er ſich nicht trennen wollte. Einen Jtaliener und einen
Spanier, beide elegant und gewandt, einen Rumänen, Marke
Viehtreiber, na, kurz und gut, eine Menge Volks, ſelbſt
verſtändlich auch einen Amerikaner, der zwar in Dollar
zahlen wollte, aber ſeine Dollarzahlung genau dem Wert der
Mark anzupaſſen dachte, und damit war der Dame nicht
gedient. Sie nahm einen Deutſchen, weil der Deutſche, wie
ſie ſagt, immer noch der ſympathiſchſte von allen war, beo
ſcheiden, ſich einfügend, und wenn er auch nicht zahlte, wie
die anderen, ſo glaubte ſie doch, mit ihm am beſten zu fahren.

Ach, es gibt ſo viele Dinge, die der breiten Oeffentlich-
keit nicht ſichtbar ſind, aber heute in Berlin eine Rolle
ſpielen, die Groß und Klein bewegen. Und alles kommt aus
den Tagen der Not, iſt nur möglich in dieſer Zeit, da ſelbſt
die Kleinſten nach dem Stande des Dollars fragen. Haben
wir als Kinder uns jemals um die Preiſe gekümmert?
Gewiß nicht! Aber heute wiſſen die Berliner Kinder ganz
genau, wieviel das Brot geſtern, wieviel es heute kyoſtet.
Sie wiſſen, daß die Butter zu teuer iſt, ſie erkläven
ſelbſt, wenn Schmalhans Küchenmeiſter iſt, ja, das komme
daher, weil alles ſo teuer ſei. So lernt die Jugend in den
Großſtädten leiden ohne zu klagen, die Alten haben es
lange ſchon gelernt. Viele werden auch lernen müſſen,
aus Not zu ſterben

Günstige Preise.
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Sarrafani unterwegs nach Weißenfels.

Sarraſanis
s ein, mit dem

anlagen errichtet, die ſofort nach Eintreffen der Sonderz
die wertvolle Tierſammlung aufnehmen ſollen. Sarraſanis
n werden am Möntag Nachmittag in Weißen-

bereits z und zwar in der Lehmſtedtſchen Buchhand-
eißenfels. Sarraſani wird in Weißenfels 6 Abend-lung in

rechtzeitig enden, daß günſtige Zugverbindungen in den
Richtungen Naumburg und Merſeberg nocht ganz bequem er
reicht werden können. Die Nachmittagsvorſtellungen
innen um 3 Uhr, ſie bringen ein komplettes Sarraſani-
rogramm, und Kinder zahlen bei ihnen nur halbe Preiſe.

Das Rundzelt des Zirkus Sarraſani faßt 6000 Plätze, und
zwar ſind lediglich Sitzplätze vorhanden. Die Sarraſani-
Schau wird aufgeſtellt auf den Neumarkte. Da dieſer in der
Nähe des Bahnhofes liegt, ſo iſt gerade für auswärtige Be
ſucher der Bahnhof in fünf Minuten zu erreichen.

Der Einheitsverband deutſcher Kriegsbeſchädigter und
Hinterbliebener e. V.Ortsgruppe Merſeburg hielt am Dienstag, den 10. Ot

tober d. J. ſeine gute beſuchte Monatsverſammlung im „Her-
og 377 tian“ ab.

Bekanntgabe der Tagesordnung und herzlicher
Begrüßung durch den Vorſitzenden wird die Niederſchrider letzten Verſammlung verleſen und von der Verſammlung e
genehmigt.Durch Uebernahme der Gaugeſchäfte (die Gaugeſchäfts-
ſtelle befindet ſich jetzt Hälterſtr. 38 II) iſt Kamerad Hirſch-

gruppe nieder zu legen. An ſeine Stelle wird der bisherige
Schriftführer Kamerad Starke und zum 1. Schriftführe
Verſammlung gewählt.

Ferner wählte die Verſammlung den Kameraden Wil-
froth zum Gauſchatzmeiſter. Jm weiteren Verlauf de
Tagesordnung berichtet Kamerad Hirſchfeld in längeren Konſtantinopel wird der Unterzeichnungsauftrag übermitteltt
ausführlichen und ſachlichen Worten den Verlauf der Haupt-

deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegshinterbliebener, Sitz
Hamburg, dem Bunde deutſcher Kriegsbeſchädigter und Hin
terbliebener, Sitz Stuttgart, der Wirtſchaftlichen Vereinigung
deutſcher Kriegsbeſchädigter und Hinterbliebener, Sitz Berlin
und des Einheitsverbandes deutſcher Kriegsbeſchädigter und

ſchmelzung zuſtande gekommen ſei. Die Verſchmelzung
nannter Verbände findet am 1. November d. J. ſtatt.
neue Verband benennt ſich ab 1. November 1922. Reichs
verband deutſcher Kriegsbeſchädigter undKriegshinterbliebener, Sitz Berlin. Die partei-
politiſche und religiöſe Neutralität wird im neuen Reichs-
verband, in welchem nur Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter-
bliebene vorganiſiert ſind, weiterhin ſtreng bewahrt.

ſpricht die erin aus, daß recht bald eine
Verſchmelzung aller anderen Verbände zum Beſten ſämtlicherKriegsopfer zuſtande kommen möge. Anſchleßend hieran wer-

den vom Vorſitzenden die Sätze der Teuerungsbeihilfen für
Kriegsbeſchädigte und Hinterrbliebene für Monat September
und Oktober bekannt gegeben. Durch einmütiges Vorgehen
aller beim Reichsausſchuß anerkannten Kriegsopferverbände,
hat ſich die Reichsregierung endlich bewogen gefühlt, die
Rentenſätze für die Kriegsopfer ab 1. Oktober weiterhin
zu erhöhen. Die Einkommensgrenzen werden erſt ab 1.
November erhöht. Die Teuerungszulage nach Paragr. 87
des Reichsverſorgungsgeſetzes wird mit Wirkung vom 1. Ok-
tober von 35 Prozent auf 170 Prozent für alle Kriegsopfer
erhöht. Dieſe Erhöhung bedeutet eine Verdoppelung der bis-
herigen Geſamtzüge an Rente. Die allgemeinen Reform-
arbeiten für die Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz 1920
dürften nunmehr auch in nächſter Zeit in Angriff genommen

Die Belieferung der Kriegsopfer mit verbilligten Kar-
twffeln ſieht auch in dieſem Jahr noch recht ſchlecht aus,
da ein großer Teil der Landwirte die Kartoffeln nur zum
Tagespreis abgeben wollen: welcher Preis von den meiſten
Kriegsopfern nicht gezahlt werden kann. Die Monatsver-
ſammlungen finden in Zukunft jeden 2. Dienstag im „Her-
zog Chriſtian“ ſtatt. Nach Erledigung verſchiedener Organi-
ſationsangelegenheiten ſowie Aufnahme zahlreicher neuer Mit-
lieder ſchließt der Vorſitzende die gut verlaufene Verſamm-
ing gegen 11 Uhr.

Tagung des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes (DGV.)
Drtsausſchnfßß Merſeburg.

Due Mitglieder der chriſtlich- nationalen Arbeitnehmer
viekten am 10. d. Mts. im „Tivoli“ ihre Monatsverſamm-
ung ab, welche von allen Organiſationen beſucht war. Koll.
Steindorf konnte zu Punkt 1 der Tagesordnung die
Müätteilung machen, daß die beſtellten Kartoffeln voll zur An-
lieferung kämen und ein Waggon noch im Laufe dieſer Woche
zur Verteilung eintreffe. Dieſe Mitteilung wurde freudig
begrüßt und der Aufforderung ſchnellſte Bezahlung der
Reſtbeträge bereits in der Verſammlung Folge geleiſtet

Dann wurde zum 2. Punkt der Tagesordnung geſchritten
Der D. G. B. als wirtſchaftlicher Machtfaktor Deutſchüands“, Vortrag des 1. Vorſitzenden Koll. Woop, er führte

Die Deutſche Volkswirtſchaft iſt ſeit 8 Jahren aus
den Angeln gehoben; Ausfuhrartikel wurden ſeit Beginn
des Krieges nicht mehr angefertigt, die Vollkswirtſchaft,
Konnte auch durch die Zwangswirtſchaft nicht aufrecht erhalten
werden, Krankheiten zermürbten die Geſundheit dieder Regierungsform feindlich gegenüberſtehenden Parteien.
und ihre Gewerkſchaften betrieben eine ſyſtematiſche Radi-
kaliſterung der Arbeitnehmer. Die Revolution beſeitigte,
die Regierungsform, an ihre Stelle trat die Sozialdemokratie
und unterzeichnete den Friedensvertrag von Verſailles.
Dieſer Vertrag beraubt uns der Gebiete der Kohle, Erze
und kalierzeugenden Jnduſtrie und der Brotgetreide
und Kartoffeln liefernden Land wirtſchaft. 130 000 Berg-
arbeiter müſſen 15 Jahre lang für die Siegerſtaaten ar-
beiten, alle 8 Minuten geht ein mit Kohle beladener Zug
über die Grenze. Die r haben uns denketzten Pfennig an Goldwerte aus der Taſche gezogen, die
Mark auf den Teil ſeines Friedensſtandes entwertet.
Die Beſatzungsarmee frißt uns auf.

Der Wunſch der radikalen Maſſen, Vernichtung des
Se und Einführung des Kommunismus ging nicht in

lung, dafür jedoch ſank die Entlohnung des Arbeit-
nehmers auf 45 Prozent unter den Reallohn.

Seit aten erwarten viele die kommende große Hilfe
on dem reichen Amerika. Aber Amerika wird nicht helfen,

3433,88 Mark oder 48,9 Prozent des Preiſes frei

Autokolonnen treffen heute in Weißen
ufbau der Zeltſtadt wird am Sonnabend

begonnen. Es werden zunächſt die umfangreichen r

letztere Meldung.

S

Kamerad Schwab vorgeſchlagen und einſtimmig von der

7 be Oktober anordnet. Man kennt die Abſichten des DichtersKriegshinterbliebener, Sitz Leipzig, eine Einigung zur Ver nicht. Es wird aber befürchtet, daß v Knhangee von
*FZanella, die ſich nach Kroatien geflüchtet hatten, in Fiume

ins Kloſter zu gehen, wieder aufgegeben zu haben.)

Letzte Bepeſchen
Um das Morgkorium.

ichter es Wahrſcheinlich
eblich ſein, auf einer baldigen Konferenz, die nach BrüſſelverLinherufen werde, das geſamte Reparationsproblem anzu-

nicht nur ſofort die Maßnahmen zur Stabiliſierung der
Mark vorgeſchlagen, er ſcheine auch ein Moratorium von 5
Jahren vorzuſehen. Das „Echo de Paris“ beſtätigt die

Ber heutige Pollurſtund: 2 726.

bis 2728.
Franſreich verurteilt einen „Kriegsverbrecher“,

in der Stadt Anzin verurteilt worden.
Die Griechen weichen der Gewult,

e f de werden, da Griechenland gezwungen ſei, der Gewalt zu
verbandstagung in Magdeburg vom 23. bis 25. September weichen. ed. J. Er führt unter anderem aus, daß zwiſchen dem Bunde, bin neues Annunzio-Unterneßmen?

Rom, 14. Okt. Gabriele d'Annunzio richtete an die
Bewohner von Fiume eine Proklamation, in der er die
Mobiliſierung aller Arditi ab Mitternacht des 12. zum 13

inmarſchieren wollen.
(Danach ſcheint der Muſenſohn ſeine Abſicht, reumütig

ſo lange es Deutſchland nicht fertig bringt, ſeine Einnahmen
und Ausgaben in ein richtigeres Verhältnis zu bringen.
Das reiche Amerika hat das Alkoholverbot durchgeſetzt: im
armen Deutſchland gibt es Bars und Schlemmerlokale in
Hülle und Fülle. Um alle dieſe Genüſſe und Schlemmereien
zu befriedigen, werden für Hunderttauſende Goldmillionen
ausländiſche Liköre. Weine und Tabake eingeführt, der
Konſum überſteigt um ein Vielfaches die Produktion. Dafür
fordert der D. G. B. 1 Verbot der Schlemmerlokale, 2.
Beſchlagnahme dieſer Räumlichkeiten für Wohn- und Büro-
zwecke, 3. Verbot der Einfuhr von Weine, Spiritioſen, Süd-
früchte und Delikateſſen.

Um die deutſche Wirtſchaft zu heben, gibt es Arbeit
und Mehrarbeit zu leiſten. Der Gewerkverein der chriſtlichen
Bergarbeiter geht mit gutem Beiſpiel voran. Die ge-
forderte Ueberſchicht hat er in der Erkenntnis der unbe-
dingten Notwendigkeit freudig bewilligt, trotz der Hetze
der Radikalen. Dieſe führen mit ihren Genoſſen im A. D.
G. B. weiter den Kampf gegen das Kapital mit Arbeitsver-
weigerung und Streiks. Der D. G. B. ſtellt dem Arbeitgeber-
kapital, Arbeitnehmerkapital im Kampf gegenüber: denn
Kapital kann nur durch Kapital bekämpft werden. Der
Kapitalſchatz für deutſche Arbeit findet täglich mehr Zeichner:
der Mitbeſitz und damit auch die Mitbeſtimmung iſt be-
reits in 38 Unternehmungen errungen worden.

Der Ertrag einer Arbeitsſtunde als Zeichnung pro Woche
für den Kapitalſchatz für deutſche Arbeit gibt dem D. G.
B. ein Kapital von jährlich 7,5 Milliarden in die Hand
zum Kampf gegen das Arbeitgeberkapital.

Arbeit und Selbſthilfe ſind das Gebot der Stunde
der chriſtlich- nationalen Arbeitnehmer.

Der zweite Teil des Vortrages „Der D. G. B. als
politiſcher Machthaber“ wird in der Novembertagung ſeine
Durcharbeitung finden. Wp.Berſammiungen und Peranſtaltungen.

Bildungsabend: Auf die Volksſpiele des Malers
Blachetta (ſ. Anzeige) weiſen wir noch einmal narchdrücklichſt
hin. Der Bildungsabend am kommenden Montag im
„Herzog Chriſtian“ iſt ein Lichtbildervortrag über den ſpani-
ſchen Maler Velasquez, den Herr Thielſen halten wird.

Dramatiſcher Vortrag. Hofſchauſpieler Hermann Wein-
reich lieſt in Müllers Hotel am Donnerstag, den 19. Oktober
Hauptmanns Meiſterwerk, „Die verſunkene Glocke“.
deutſches Märchendrama. Wir verweiſen empfehlend auf
dieſen Vortrag. Wer aus des Alltags Laſt und Mühe bei
guter edler Kunſt ſich erbauen will, verſäume dieſen Abend
nicht. Karten in Pouchs Buchhandlung.

Miſſionslichtbilderabend: Morgen in der Altenburger
Kirche.

Beth: Morgen Aufführung der Operette: „Ein Walzer-
traum“.

l 7

Kaubmorl.

Geuſa, 13. Oktober. Der 73 Jahre alte Hausbeſitzer
Karl Hoffmann wurde geſtern in ſeiner Wohnung tot
aufgefunden. Da der Tote Blutſpuren am Kopf und Hals
aufweiſt, wird angenommen, daß hier ein Raubmord vorliegt.
Ueber die Auffindung der Leiche des h der alsSonderling bekannt war, wird geſagt, daß ein Schulmädchen
zuerſt die Entdeckung gemacht habe. Die Blutſpuren und
beſonders die Lage des Ermordeten deuten auf einen vorher
gegangenen Kampf hin. Das dürftige Zimmer bietet einen
wüſten Anblick. Von der Kommode ſind die Schubkäſten
herausgezogen und die Betten ſind zerwühlt. Ob die T
bares Geld gefunden haben, bedarf noch der Aufkläcung

Die Landjäger ſind ununterbrochen an der Arbeit, um Licht

bildete zwar den Geſprächsſtoff der Aſgſer do
n

d Der Dollarkurs hatte mit 2650 Mark zu 2

ſchneiden. Nach dem Blatte Hat der engliſche Delegierte z Mark

Uhr konnte er ſich wieder auf 2700

Berlin, 14. Oktober. (Eigener Drahtbericht). Der Dollar
notierte heute vorbörslich 2700--25, mittags 12 Uhr 2722

Paris, 14. Oktober. (Eig. Drahtber.) Aus Lille wird
Igemeldet: Der deutſche General von Handler, der frühere
Kommandeur des 6. Armeekorps iſt vom Kriegsgericht im

S Abweſenheitsverfahren zu 10 Jahren Gefängnis und 20
feld gezwungen, ſein Amt als 1. Vorſitzenden der Orts- Jahren Aufenthaltsverbot wegen Zerſtörung von Häuſern

Paris, 14. Okt. (Eig. Drahtber.) „Havas“ meldet aus
ZAthen, die griechiſche Regierung hat die Konvention vonen angenommen. Dem griechiſchen Oberkommiſſar in

Händel und Derkehr,
Deviſen ſchwankend, ſchließlich befeſtigt.

Berlin, 13. Oktober. Die neue Deviſenverordnung
war von

ihrer Auswirkung anläßlich ihrer überraſchend ſchnellen Be
S nur wenig zu verſpüren. Die erwartete Beſſerung

ark iſt leider noch nicht eingetreten, wenn auch ein

tac nachmittag eine ſcharf nach oben gerichtete Tendenz ein
Igeſchlagen, und auch in den heutigen Vormittagsſtunden
war keine ſonderliche Aenderung der enden zu erkennen.

00 Mark ein
geſetzt und ſtellte ſich zu Beginn der Börſe, nachdem vorüber
gehend och eine höhere Notiz genannt worden war, auf
2675 zu' 2650 Mark. Es gingen ferner zu Beginn der
Börſe um: Auszahlung Holland mit 98 000 Mark, London

mit 11250 Schweiz mit 48 200 et er e9 i j 7 zMaßnahmen nicht einigen könnte, durch die der finanzielle Mark. Belgien mit 17 499 Mark. Italien
M Zuſammenbruch Deutſchlands verhindert werden ſoll, ſo
würde nach Meinung der guten

Mark. Chriſtiania mit 46 580 Mark, Kopenhagen mit 51 400
Stockholm mit 96 600 Mark und Prag mit 8650

Mark. Von Noten wurden umgeſetzt: deuütſchöſterreichiſche
Leinoten mit 1515 Mark, und polniſche Noten mit 25,50

2725 Mark wurde der Dollar in den Na gsſtunden
etwas ſchwächer mit 2650 Mark genannt. gegen 5

ark befeſtigen.
Effektenbörſe feſt, namentlich für Valutawerte.

Nach der amtlichen Notierung der e inlt uyork mit

Bis

Geſellſchaft. Die Kursſteigerungen der bunter
ro un

Prozent.
Jnländiſche Anleihen lagen ſehr ſtill; die 4proz.

nd die 31proz. Reichsanleihe ſchwächten ſich über 10 Pro-
ent ab.

Zum Schluß der Börſe ſetzte ſich die Aufwärtsbe-
eg ung auf den meiſten Gebieten mit faſt elementarer
ucht fort. Scheidemandel zogen auf 2300 Prozent (plus

275 Prozent), Böhler auf 5000 (plus 1000 Prozent), Otavi-
inen auf 13 900 Mark, Harpener auf 6800 (plus 1000

Prozent) und Baltimore auf 15500 (plus 700 Prozent
an. Es ſtellten ſich ferner Caro auf 1775 Prozent, Phönix
auf 4950 Prozent. Gelſenkirchen auf 4475 Prozent, Un-
ariſche Goldrenten auf 4425 Prozent und Zolltürken auß
850 Prozent.

Produktenmarkt.
Berlin, 13. Oktober. (Nichtamtl.) Drahtgepr. Weizen-

und Roggenſtroh 1300—-1350, drahtgepr. Haferſtroh 1300
bis 1350, bindfgepr. Weizen- und Roggenſtroh 1175--1265,
geb. Roggenlangſtroh 1300 1350, loſ. und geb. Krummſtroh
1020--1070, Häckſel 1425— 1475, handelsübl. Heu 670 bis
MM740, gutes Heu 740-800, Weizenkleie 2600, Bier-
treber 2600, Treber 2100, Haferſchalen 2300, Haferkleie
2200, Strohmehl 2200, Palmkernſchrot 2400, Sennhütte
2400. Meliſan 1900 f. 50 Kg. einſchl. Verpackung, Trocken
ſchnitzel 2700 2900, Kokosküchen 3300—3350, Reisfutter-
mehl 3150—3250 f. 50 Kg. Alles ab Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich). Weizen märk. 5100 bis5250. Gerſte, Winter- 51005200, Sommer- 5500--5600,
Hafer, märk. 5800--5950, Mais, ohneProv.Ang., loko Ber
lin 5650——5700, Weizenmehl 15 500—16 400, feinſte Marken
über Notiz bez., Roggenmehl 13 800—14 700, Weizenkleie
2900, Roggenkleie 2900, Raps 6700--6900, Viktoriaerbſen
8500—8700., kl. Speiſeerbſen, Futtererbſen, Peluſchken, Acker
bohnen und Wicken ohne Angebot, bl. Lupinen 3300 bis
3500, gelbe ohne Angebot, Rapskuchen 2900--3000, in
kuchen 27002750, Zuckerſchnitzel 35003800, Torfmelaſ
1700 1800.

Berliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Notierungskommiſſion r Kartoffel no

tierte am 13. Oktober folgende Preiſe (in Mark für 50 Kg.)
Speiſekartoffel weiße und rote 410—430 gelbfleiſchige (Er
zeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen.

Vom Exermarkt. alDie erhebliche Preisſteigerung auf den übrigen Lebens
mittelmärkten im Zuſammenhang mit der hier mehr zurück
ehenden Produktion hatte zur Folge, daß auch die Preiſe fürTier in der verfloſſenen Woche weiter beträchtlich anzogen

Die Preiſe haben jedoch nunmehr eine Höhe erreicht, daß
die Kaufluſt weſentlich nachgelaſſen hat und je nach den
weiteren Zufuhren insbeſondere von Kühlhausware werden
ſich die Preiſe künftig geſtalten. Jn der verfloſſenen Woche
zogen die Preiſe von Tag zu Tag an und waren n der
geringen Zufuhren recht ſchwankend. Jm allgemeinen be-
wegten ſich die Preiſe auf den Hauptmärkten zwiſchen 20 000
bis 30 000 Mark und mehr je 1000 Stück im Großverkehr.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teih:
L. Baltz. Sport: Hochheimer.A. Rank. Druck und erſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.4

Goldſchmuck
Aparke Goldſchmiedearbeisen

in reicher Auswahl
bietet

Juwelier Eruſt Treuſch
Leid zig

Veletlltae 7 Meßhaus Nakonalin die Mordgeſchichte zu bringen. Vorläufig fehlt von denMördern n ſce Spur.



Bekanntmachung.
Der Kürſchnermeiſter Emil Dir gez zu

Schkeuditz hat die Genehmigung zum Betriebe
einer Rauchwarenzurichterei auf ſeinem Grund
ſtück, Mühlberg Nr. 3 hierſelbſt nachgeſucht

Jn Gemäßheit des 5 17 der R. G. O. bringen
wir dieſes Unternehmen mit dem Bemerken
zur öffentlichen Kenntnis, daß Einwendungen,
welche nicht auf privatrechtlichen Titeln be-
ruhen, binnen 14 Tagen bei uns ſchriftlich in
2 facher Ausfertigung anzubringen ſind. Nach
Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen in
dem Verfahren nicht mehr angebracht werden.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage
liegen in n Geſchäftszimmer (Rathaus
Nr. 8) zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der etwaigen
rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird
Termin auf

Dienstag, den 7. November 1922,
vormittags 10 Uhr
im Rathaus, Zimmer Nr. 8,

anberaumt.
In dieſem Termin wird auch im Falle

des Ausbleibens des Unternehmers oder der
Widerſprechenden mit der Erörterung der
Einwendungen vorgegangen werden.

Schkeuditz, den 10. Oktober 1922.
Die PolizeiVerwaltung.

v

Modellbaus
für elegante

hleider,
Hostüme

und Mäntoel.
eidong.

ininin

L

Bekanntmuchung,
Werner oC e nec 25 5 xDurch den Herrn Kreistierarzt Dr. Vollmer eiſt unter dem Geflügelbeſtande des Landwirtes

Burkhardt in Daspig die Hühnerpeſt feſtge-
M

ſtellt worden. 0 9Das Seuchengehöft iſt für Ein und Aus W OS„I-S C O O ce
Xfuhr von Geflügel geſperrt.

Leunga-Werke, den 13. Oktober 1922.
Her Amtsvporſteher für den Bezirk Gpergau.

J. V.: Cornelyv.

Iugesor nung
für die Gitung des Zweckverbandsausſchuſſes W

Leung am Mittwoch, den 18. Oktober er. G
abends 7 Uhr, in Leunawerke. Bau 6i7,

J

esse icft am fiebsfern

527 S. J ST *2* T 27 J te eheS e

S

u Aulchen ſtir eine quite Pore

Sitzungszimmer.

1. Vereitſtellung eines einmaligen Betrages
für die Jugendpflege.

2. Abgabe von Pflaſterſteinen an die Gemeinde
Daspig.

3. Fertigſtellung des Spritzenhauſes i. Röſſen.
4. Fertigſtellung der Waſſerleitung i. Röſſen
b. Anlegung eines Bauhofes.
6. Anſchaffung von 3 Winterfenſtern.

Prüfung der Pläne für das Verwaltungs-
gebäude.

8. Beamtenſiedlung.
9. Gewährung von Gemeindedarlehn zur

Herſtellung neuer Wohnungen.
10. Erlaß einer Friedhofsordnung.
11. Erlaß einer Gebührenordnung für Abgabe

von Trinkwaſſer.
12. Kartoffelverſorgung.
13. Perſonalangelegenheiten.

Leunawerke, den 14. Oktober 1922.
Her Vorſitzende des Zweckverbandes Lenng.

Cornely.
Rasierapparat e

beste

mit immer währender Klinge.
Enorm Geld sparend. I. Ver-
letzen unmögl. 2. Schmerzlos
epielend nimmt d. Messer den

Bart ab u. bleibt jahrelang

Weli

Mulcuto- Extra

Lumpen,

über das viele
dafür erhalten.

Wilh.

o. Schleifen haarscharf
In Etui Nr. 20. Exta Qualität
Nr. 81. Garnitur mit Seife

Pinsel usw. in ff. Etui Nr. 50. Warnung:
Die echten Klingen sind Mulcuto gestempelt.

Mu—leuto-Werk, Soiingen. Drockschrift
Ratschläge f. Selbstrasierer gratis. Fabriknieder lage.
Carl Baum, Stahlw.-Gesch-, Merseburg, Kl. Ritterstr. 14.

C. A. KLEM M
Leipzig l. u Neumarkt 26
Flügel Musikalien Flügel
Pianinosſ Pianinosr

Harmoniums C Harmoniums
Grammophone Schallplatten

Saiteninstrumente

Sie zu mir, nach

Mulandtstrasse 6
und Sie werden

daß ich Ihnen die höchsten Preise
für sämmtliche Rohprodukte, wie

Disen, Vapier, Bücher
mm Zeitungen,

Pelle, Flaschenm un ddh
Altmetaite zahle. Sie

Prophet
nur Nulanätstrasse Nr. 6.

Telephon 6585.

Gerhart hauptmann-
Morgenfeſer.

Polenbiut.

Jedermann.

Polenbliuit.
Knochen, Der fliegende

M oünder.
Donnerst., abds.7.30 Uhr
Die versunkene

Giocke,

Poitenbiusg.
Geld, was Sie

Polenblut.

Lohengrin.

ISonntag, abds. 7.30 Uhr:

Dienstag, abds. 7.30 Uhr.

Mittwoch, abds. 7.30 Uhr:

Freitag, abends 7.30 Uhr:

Sonnab., abds. 7.30 Uhr:

L Gtadttheater Halle.

onntag, vorm. 11.15Uhr:

Montag, abds. 7.30 Uhr

Zum Gruss!
Zum ersten Male erscheint der klas-

sische deutsche Circus, die Sarrasani-
Schau, in Weißenfels. Acht volle Jahre
sind seit der letzten deutschen Sarrasani-
Tournee vergangen, dazwischen liegen
Zeiten der bittersten Not, der schwersten
Existenzkämpfe bis auf den heutigen
Tag. Futtermittelpreise, die auf das sieben-
hundertfache emporgeschnellt sind, phan-
tastisch gestiegene Frachtspesen bedrücken
die edle Circuskunst, diese volkstümlichste
aller Künste, der das Herz der Jugend
entgegenschlägt, der die Begeisterung der
breitesten Volksmassen, der deutschen
Familie gehört! Und trotzdem wurde der
Wiederaufoau gewagt! in neuartigem
Gewande, blitzbſank, in einer in Huropa
noch nie gesehenen Gröbe ersteht dieSarrasani Schau nunmehr auch in Weibden-

tels. Meinen Dank an dieser Stelle den
Behörden, die das Gastspiel durch ihr
Entgegenkommen ermöglichten, meine
herzliche Bitte an die Bevölkerung von
Weißenfels, Merseburg und Naumourg und
Umgebung, meine ideal ge, ichteten Be-
strebungen nach Neuentfaltung der klas-
sischen Circuskunst zu unterstützen. Allen,
die zu mir kommen, hoffe ich, Scnauspiele
daroieten zu können, wie sie niemals oder
doch seit Jahrzehnten nicht gezeigt worden

sind. Die Jugend vor allem vitte ich zu
mir mit aller hlerzlichkeit, die mir zu
Gebote steht. Wenn ihr helles Uachen
mir und meinen braven Mitarbeitern zu-
jubelt, so soll das der schönste Lohn sein
des schwer ringenden, hart arbeiter den
Circusmannes. Den dtàädten Weibenfels,
Merseburg und Naumburg und dem weiten
Lande ringsum meinen Gruß!

Hans Stosceh-

SARRASAMNI
Hröfinung: Dienstag, den 17. Oktober,
7,15 Uhr. Neumarkt Vorverkauf hat
begonnen in Lehmstädts Buchhandlung.

Eine Bitte ger Künstler?
Die vierbeinigen Känstler leiden unter

der Schwierigkeit, Futtermittel heranzu-
schaffen. Sie erfreuen Buch, erfreuet sie!
Die Direktion der Sarrasani Schau ver-
gütet für jeden Zentner tlafer 20 gute
Mittelplätze in bevorzugter Läge, für
kleinere Mengen entsprechend weniger,
also tür je 5 Pfund Hafer einen guten
Mittelplatz. Landleute, die Ihr die treuesten
Circusfreunde seid, helfet! Wer latfer
bringt, erhält stets und unter allen Um-
standen Platz, unter Bevorzugung vor den
anderen Circusbesuchern. Ferner für
je zwei güte Landorote wird je ein Sitz-
platz vergötet; für je einen Zentner Bri-
ketts werden je drei gute Mittelplätze
vergütet. Abgabe ab Dienstag Mittag
täglich 10 I Uhnr, 2-3 Uhr.

Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Müllers Hotel
Donnerstag, d. 19. Okt

abends 8 Uhr:

deth's üben
8sonntag abend 8s Uhr

Ein Walzertraum
Operette in 3 Akten von Oskar Strauss

Künstlerische eitung: Direkt. Artur Dechant
Preise der Plätze 30 Ak. und 24 Ak.
ohne Steuer im Vorverkautf: Iiefer Keller 4

und im Theaterlokal.

Im Cafee: Kapelle Putler, sowie
Gastspiel des brillanten Leipziger

Humoristen Paul Haufe.

Einzelne Bestandteile und Requisiten
Vertretung der

Revalo- Streich Instrumente
Pianotorte- Reparaturen Pianoforte- Stimmungen
Känstler-Notenrollen für 65er und 88er Apparate

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg- Magazin von

o. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardtsetr. 34. Telephon 4538.

Gestrickte
Damen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Xaechfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

Hermann Wernreich
ehm. Württog Hofschausp!

Speisezimmer lieſt

Hramgtiſcher Vortrag

Herrenzimmer Die verſunkene Gloche
Schlafzimmer Deutsches Märchendrama

im Schloßgartenſalon

Sonnabend, den 21. Oktober,

161. u. 162, Bilclungsabench

Volksſpiele des Malers Walter Blachetta

nachmittags 4 Uhr: Kindervorſtellung
Die Zaubergeige (Grimm)

Der Schweinehirt (Anderſen)

abds. 6 Uhr: für Jugend und Erwagſene
Das Herz des Dichters (nach dem Märchen
von Hans Franke). Die Prinzeſſin n. ihr Narr

ein Todtſpiel von Max Haaſe.

Sonntag, den 22. Oktober,
nachmittags 4 Uhr: Kindervorſtellung
Das einfältige Brüderlein (oberſchleſiſches
Märchen), Das zälberdrüten von Hans Sachs.

abends 8 Uhr:

Eintrittskarten im „Herzog Chriſtian“
zur Kindervorſtellung 5. und 3. Mark

Des Kaiſers neue Kleider (nach einem Märchen
von Anderſen), Der tote Mann von H. Sachs.

Abendvorſtellungen: 30. und 25. Mark.
Die Leitung der Bildungsabende.

r vonKüchen und Gerhardt Hauptmann
einzelnehöbel jeder Karten in Pouch's Buch-

Art handlung u. a. d. Abendk.,
anoent in grober Aus-
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denden Wohnungen. S 3Fran zörner 8 Direktion:g H. Eilenberger.
Obere Breiteſtraße 12,

Telefon 447

ſo lbuum-3tuße
Carl bange

Weinſtußen bilörjchank

halle g. 5,,
Telefon 1457.
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Bad Dürrenberg-

tlerrlicn gelegener Ausflugsort.
Schöe geräumige Uokalitäten.
flerrlicher Garten an der Saale.

ff. Biere und Sspeis en.
Wilhelm sSchamanm.
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Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei

Kaſſeehaus Orte

soolbad Dürrenberg-



Beilage zu Ar. 242 des Merſeburger Tageblattes

Brodußktionsrückgung allenthalben
Nur weil das Angebot im Vergleich zur Nachfrage

ſo außerordentlich geringfügig geworden iſt, haben die Beſitzer
und Verkäufer von Waren eine ſo überragende Stellung er-
langen können.

Jm Ruhrkohlenbergbau iſt, trotzdem ſich die Belegſchaft
von 585 000 auf rund 845 000 Köpfe erhöht hat, die
Förderung geſunken von 110 765 Millibvnen Tonnen im,
Jahr 1913 auf 90460 Millionen Tonnen im Jahre 1921,
wobei der Förderanteil des Belegſchaftsmitgliedes von
280,7 Tonnen auf 188 Tonnen ſich verminderte. Bei der
Braunkohle iſt wegen der erheblichen Vermehrung der Beleg-
ſchaft und geſteigerten Verwendung maſchineller Einrichtungen
zwar eine nicht unerhebliche Erhöhung der Förderung zuverzeichnen: wenn man aber die geſſtung des einzelnen
Arbeiters in Vergleich zieht, ſo ergibt ſich, daß dieſe
bei der größten mitteldeutſchen Braunkohlengrube von 1913
auf 1921 zurückgegangen iſt von 1430 Tonnen auf 885
Tonnen. das heißt um rund 40 Prozent. Der deutſchen
Jnduſtrie konnten im Monatsdurchſchnitt 1921 nur 5,35
Millionen Tonnen Kohlen zugeführt werden, gegen 7,2
Millionen Tonnen im Jahre 1913. Nicht beſſer liegen die
Verhältniſſe in der Eiſeninduſtrie. Die Firma Krupp z. B. konnte
1920/21 ihre Betriebe nur zu 46 Prozent ihrer Leiſtungs-
fähigkeit ausnutzen. Beim Phönix belief ſich im Geſchäfts-
jahr 1920/21 die Roheiſenerzeugung nur auf 45 Prozent
und die Rohſtahlerzeugung nur auf 60 Prozent des Friedens-
jahres 1912/13. Während die Rheiniſchen Stahlwerke im
letzten Friedensjahr 647 095 Tonnen Roheiſen und 697 153
Tonnen Rohſtahl erzeugten, betrug die Produktion im Ge-
ſchäftsjahr 1920/21 nur 458 368 Tonnen bezw. 558 309
Tonnen: die Leiſtung auf den Mann der Belegſchaft be-
rechnet ging zurück von 112,451 Tonnen. Rohſtahl auf
53.411 Tonnen. Wenn man den damaligen Wert des
Roheiſens auf durchſchnittlich 2500 Mark und den des
Stahls auf rund 3000 Mäcrk annimmt, (jetzt bekanntlich
15 mal höher) ſo ergibt ſich allein für dieſes Werk für
das eine Geſchäftsjahr ein Wertverluſt von über 1 Milliarde
Mark. Bei der Eiſenbahn iſt die Zahl der gefahrenen Zug-
kilometer von 736 Millionen im Jahre 1913 auf 441
Millionen im Jahre 1920 zurückgegangen: die Leiſtung
an Gütertonnen hat ſich von 500 Millionen, im Jahre 1913
auf 287 Millionen im Jahre 1919 verringert; gleichzeitig
hat ſich jedoch die Zahl der Beamten und Arbeiter von
281 000 bezw. 459 000 auf 377 000 bezw. 744 000 erhöht.
Auch die Landwirtſchaft iſt von dem Produktionsrückgang
nicht verſchont geblieben. Die Ernte an Winterweizen bezw.
Winterroggen iſt von 1913 auf den Durchſchnitt der Jahre
1920/22 berechnet zurückgegangen von 25,6 bezw. 19,2

Doppelzentner, je Hektar auf 17,7 bezw. 13,4. Der Beſtand
an Rindvieh verminderte ſich von 18,5 Millionen Stück
1913 auf 16,8 Millionen, Ende 1921, während ſich die Zahl
der Schweine ſogar von 22,6 Millionen auf 15,6 verringerte.
zn den verarbeitenden Jnduſtrien liegen die Verhältniſſe
gleich troſtlos. Beim Baugewerbe hat ſich die Zahl der
Ziegelſteine von rund 35 Millionen in der Vorkriegszeit
auf knapp 5 Millionen im Jahre 1921 verringert und die
Zementherſtellung ging von 8,5 Millionen, Tonnen auf4 Millionen Tonnen zurück. Für die chemiſche Jnduſtrie
ſtellte Geheimrat Duisberg feſt, daß die jetzige Produktion
nur rund die Hälfte der Vorkriegserzeugung betrüge.

Hand in Hand geht mit dem Rückgang der Produktion
ſondererbarerweiſe eine errſtaunliche Verſchwendungc
Z. B. iſt trotz Verringerung der Bevölkerung die Zahl der
Reichs- und Landesbeamten von 750000 im Jahre
1914 auf 1 Million im Jahre 1920 geſtieg en: die
300 000 Kommu nalbeamten ſind in dieſer Zahl noch
nicht berückſichtigt. Bei der Eiſenbahn erfordert die Tätig-
keit in den Beamten- und Arbeiterausſchüſſen uſw. Mehr-
einſtellung von rund 17000 Menſchen. Jn der Großberliner
Gemeindeverwaltung entfallen auf 1000 Arbeitsloſe 168

eamte.
Die Teurung wird nicht eher aufhören, als bis wenigſtens

ſo viel Güter zur Verfügung ſtehen, daß den dringendſten
Bedürfniſſen Genüge geſchehen kann und bis der unerhörten
Verſchwendung ein Ende bereitet iſt.

Poliriſche Runodſchau
Die Strafanträge im Fechenbach-Prozeß.

München, 12 Okt. Jn dem vor dem Münchner Volks-
gericht ſeit neun Tagen verhandelten Landesverratsprozeß
gegen Fechenbach und Gen. hielt am Donnerstag nachmittag
der Staatsanwalt Dreſſe in dreiſtündiger Rede ſein Plä-
doyer. Er kam zu dem Schluſſe, daß alle drei Angeklagten
des vollendeten und verſuchten Landesverrats ſchuldig zu
ſprechen ſeien und daß Fechenbach, Lemke und Gorgas zu der
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Sonnabend, den 14. Oktober 1922

Höchſtſtrafe von je 15 Jahren Zuchthaus und zehn Jahren
Ehrverluſt zu verurteilen wären. Der Staatsanwalt ſprach
ſein Bedauern aus, bei Fechenbach nicht eine noch höhere
Strafe beantragen zu können, da die Höchſtſtrafe noch viel
zu gering ſei. Auch bei Gorgas ſei die Höchſtſtrafe von
fünfzehn Jahren Zuchthaus viel zu niedrig bemeſſen.
Nach dem Staatsanwalt nahm der erſte Verteidiger, Juſtiz-
rat Dr. Bernſtein für den Angeklagten Lemke das Wort.

Größere Selbſtändigkeit der Länder.
Berlin, 12. Oktober. Der bayeriſche Miniſterpräſident

Lerchenfeld, der augenblicklich in Berlin weilt, hat von der
Bayeriſchen Volkspartei den Antrag erhalten, der Re-
gierung einen Abänderungsvorſchlag für die Reichsverfaſſung
zu unterbreiten. Von bahyeriſcher Seite wird eine größere
Selbſtändigkeit der einzelnen Länder angeſtrebt, die in dem
Abänderungsvorſchlag vorgeſehen iſt. Das Hoheitsrecht der
einzelnen Länder, nicht nur Bayerns, würde nach der abge-
cänderten Verfaſſung beſſer gewahrt.

Angliederung Sachſen-Meiningens an Bayern?
Weimar, 13. Oktober. Jn Meiningen iſt eine Vereini-

gung gegründet worden, deren vorbereitender Ausſchuß den
Beſchluß gefaßt hat, bei der Reichsregierung den Antrag
zu ſtellen, g.uf Grund des Artikels 18 in Verbindung mit
dem Artikel 68 der Reichsverfaſſung einen Volksentſcheid
im Lande Sachſen-Meiningen herbeizuführen zur Angliede-
rung an ein anderes Land. Damit kann nur Bayern ge-
meint ſein.

Vereinigung der S. P. D. und U. S. P. D. in Bayern.
München, 12. Oktober. Die Landtagsfraktionen der

S. P. D. und U. S. P. D. haben im 11. Oktober ihre organi-
ſatoriſche Vereinigung abſchloſſen. Damit zählt die Land-
tagsfraktion der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Partei ein
ſchließlich des bisherigen kommuniſtiſchen Abgeordneten Gras
42 Mitglieder. Vorſitzender iſt der Mehrheitsſozialiſt Timm.
Zu ſtellvertretenden Vorſitzenden wurden der Unabhängige
Nikiſch und der Mehrheitsſozialiſt Dill beſtimmt.

Verbindlichkeitserklärung von Tarifverträgen.
Das Reichsarbeitsminiſterium bereitet zurzeit eine Ab-

änderung der Tarifverordnung vor, durch die das Verfahren
zur Herbeiführung der allgemeinen Verbindlicherklärung von
Tarifverträgen bei Tarifänderungen, die lediglich eine An-
paſſung der geldlichen Leiſtungen an den wechſelnden Geld-
wert enthalten, vereinfacht werden ſoll. Der Geſetzentwurf iſt
in den letzten Tagen mit den Spitzenorganiſationen der
Arbeitnehmer und Arbeitgeber durchberaten worden, wobei
volle Uebereinſtimmung erzielt wurde.

Eine Perſöhnungsrede Fupres,
Paris, 12. Okt. Die Jnterpellationsdebatte in der

Kammer wurde heute nachmittag nach der Gedächtnisan-
ſprache des Präſidenten für die während der Ferien ver
ſtorbenen Abgeordneten durch den Radikalen Margaine er-
öffnet. Er interpellierte über die auswärtige Politik der
Regierung und ihre Rückwirkungen auf die Finanzlage. Mar-
gaine bedauerte, daß in der Reparationsfrage wie in den
Orientfragen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Frankreich
und England beſtänden. Er vertrat in nicht ganz klaren
Ausführungen die Anſicht, die fehlerhafte Außenpolitik der
franzöſiſchen Regierung habe Polen und Jugoſlawien, deren
„ſlawiſches Nationalgefühl“ durch die ablehnende Haltung
Frankreichs gegenüber Rußland verletzt ſei, Deutſchland in
die Arme getrieben. Sie habe ferner zu einer Steigerung
der wirtſchaftlichen Beziehungen des Saargebiets und Loth-
ringens zu Deutſchland geführt. Jm Orient habe Frankreich
nicht die Neutralität beobachtet, die es hätte beobachten
müſſen.

Poincare wirft ein, die franzöſiſche Regierung habe
durch die Zurückziehung ihrer Truppen zur Aufrechterhal-
tung des Friedens im Orient beigetragen. Die franzöſi-
ſchen Truppen ſeien ohne Befragung der Pariſer Regierung
nach Tſchanak geſchickt worden. Sobald die Regierung davon
erfuhr, habe ſie die Rückberufüng veranlaßt.

Der Linksdemokrat Favre, der Unterſtaatsſekretär im
Käbinett Clemenceau war, interpelliert als zweiter Redner
über die innere und äußere Politik der Regierung. Er führt
aus, die Politik Poincares habe Frankreich in eine ſchwierige
Lage gebracht und den Frieden gefährdet. Poincare habe
die Fehler ſeiner Politik durch brutale Haltung zu verhüllen
geſucht. Es wäre richtiger, dem franzöſiſchen Volke offen
zu fagen, daß neue Zugeſtändniſſe in der Reparationsfrage
unvermeidlich ſind. Frankreich müſſe ſeine Forderungen
der effektiven Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands angleichen. (Be
wegung.)

Die deutſchen Zahlungen ſeien jetzt nur im Wege inter-
nationaler Anleihen möglich, Geld ſei aber nur bei Angel-
ſachſen und Neutralen zu haben. Frankreich müſſe auf die
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Friedensauffaſſung dieſer Geldgeber Rückſicht nahmen. 3
wegung und Zwiſchenrufe.) Die Angelſachſen glaubten nicht
an Frankreichs Friedenswillen, und zwar zu Unrecht, ſoweit
die Maſſe des franzöſiſchen Volkes in Frage komme. (Stür-
miſche Unterbrechungen.)

Der Verſailler Vertrag, der nach Clemenceaus be-
kanntem Wort nur bei Einigkeit unter den Verbündeten
etwa tauge, müſſe als zum Teil beſeitigt gelten. Die
Erhaltung des Friedens ſei wohl einige Opfer an Eigenliebe
und ſelbſt an Geld wert. Seit Poincares Ernennung hätten
die franzöſiſch-engliſchen Beziehungen ſich ſtark abgekühlt,
Die Ernennung des Senators de Jouvenel zum Vertreter
Frankreichs im Völkerbund ſei bei der englandfeindlichen
Haltung des „Matin“, deſſen Chefredakteur de Jouvenel ſei,
ein Fehler. Der Redner ſchließt mit dem Wunſche, daß eine
Annäherung zwiſchen Deutſchland und Frankreich zuſtande
komme und Europa endlich ſeine Einheit und ſeine gemein-
ſame Rolle erkennen möge.
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Aus Provinz und Reich
Verbrecherfrechheit.

Berlin, 12. Okt. Jn dem Hauſe 260 des Kurfürſten-
dammes hatte ein Direktor Gies Bureauräume gemietet,
die er elegant einrichtete. Während der Direktor in ſeiner
Wohnung in der Bismarkſtraße krank zu Bette lag, klingelte
es bei der Wohnungsinhaberin am Kurfürſtendamm vor-
mittags an. Der Anrufer gab ſich für den Jnhaber eines
Transportgeſchäftes aus und fragte die Frau, ob der Herr
Direktor wegen der Abholung ſeiner Bureaueinrichtung ſchon
mit ihr geſprochen habe. Bald darauf fuhren drei Ziehleute
mit einem zweiſpännigen Plattenwagen vor, berichteten der
Hausfrau, ſie kämen von der Transportfirma, die bereits
mit ihr geſprochen habe, um die Einrichtung des Direktors
abzuholen. Der Direktor ſelbſt ſei noch auf der Börſe, werde
aber bald anrufen. Gleich darauf machten ſie ſich über die
Bureauräume her und räumten alles aus, was darin ſtand,
Tiſche, Stühle Klubſeſſel uſw. Als der Direktor am nächſten
Tage ſeine Arbeit wieder aufnehmen wollte, fand er das
Bureau leer. Auch ſeine ganze Korreſpondenz war ver-
ſchwunden. Jn den Behältniſſen befanden ſich u. a. auch
Ships für Spielklubs im Werte von 112 Millionen Mark.
Die dreiſten „Ziehleute“ ſind noch nicht ermittelt. Wie
es ſcheint iſt auch der Herr Direktor nicht ganz einwand-
frei. Vielleicht haben die „Ziehleute“ den richtigen erwiſcht.

Der erſte Schnee.
Schmalkalden, 12. Oktober. Mittwoch morgen bereits

fiel hier derr erſte Schnee. Die Bergſpitzen ringsrum waren
weiß. Gleiche Meldungen kommen aus Ruhla, wo durch
Kälte und Schneefall die Kartoffelernte in Gefahr gerät.
Jn Brottorode ſowie auf dem großen Jnſelberg waren am
Mittwoch die Fenſter zum erſten Male gefroren. Die ganze
Umgebung des Berges war mit einer dichten Schneedecke
bedeckt. Dabei liegt der Hafer noch meiſtens auf dem
Felde und der Grümmet auf den Wieſen. Auch die Kar-
toffeln ſind noch zur Hälfte auf den Feldern. Laub S
Winterſtreu hat noch niemand holen können. Man fi
deshalb mit großer Beſorgnis dem Winter entgegen.

Zürich, 13. Oktober. Der Schnee auf dem Sankt Gott-
hard liegt in einer Höhe von vierzig Zentimeter. Hieraus
erklärt man ſich das Sinken der Temperatur in ganz
Europa.

S

Eiſenbahnungkück in Alzey.
Alzey, 11. Oktober. Heute früh entgleiſte auf dem

hieſigen Bahnhof ein Wagen des Perſonenzuges der Strecke
Alzey Worms. Der Wagen wurde zertrümmert und drei
Perſonen getötet. Eine Frau und zwei Kinder ſind ſchwer,
ſechs weitere Perſonen leicht verletzt. Die Urſache iſt un-
bekannt.
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Der Fußballſport des Sonntags
Nach der Unterbrechung der Verbandsſpiele am vorigen

Sonntag durch die Bundespokalvorrunde werden morgen die
Punktkämpfe in vollem Umfang wieder aufgenommen. Der
Saalekreis beſchäftigt morgen bis auf den V. f. L. (96) und
Favorit alle Mannſchaften in der Ligaklaffe. Wichtige Ent-
ſcheidungen ſind für morgen zu erwarten. Am Tabellenende
kämpfen Sportfreunde und Weißenfels um den „Vorrang“;
Der Sportverein 98 ſollte mit Preußen-Komet fertig werden
Dagegen wird Wacker gegen Boruſſia ſchon ſchweren Stand
haben und das gleiche gilt von der dritten Begegnung

V. f. L.- Merſeburg in Naumburg gegen 05.
Die Naumburger haben ſich recht herausgemacht und
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zu finden. Auf ihrem Platz find ſie beſonders gefährlich,
das mußten ſchon faſt alle Ligavereine, voran unſer V. f. L.
im re Jahre erfahren. Die Ausſichten ſind alſo auf
beiden iten recht verteilte, dieſer oder jener äußere Um-

and wird die Entſcheidung zugunſten einer der beiden
gner bringen.

Auch die erſte Klaſſe iſt voll beſchäftigt. Germania
Merſeburg allein pauſiert. Da Preußen in Halle ſpielt,
iſt in Merſeburg morgen die Begegnung.

Sportverein 99 gegen 1910 Hakle.
Das einzige Spiel. Die Hallenſer nehmen einen guten

Mittelplatz in der Tabelle ein und vermochten in der vorigen
Serie, 99 zwei wertvolle Punkte überraſchend abzunehmen
Morgen müßte 99 auf eigenem Platz der Wurf gelingen,
De auch Hlein und Dr. Wuttke werden erſetzt werden

en.
Ein anderes erſtklaſſiges Spiel führt

Preußen in Halle mit Sportbrüder.
uſammen. Der ſchwierige Platz der Hallenſer ſollte dieſe
n leichten Vorteil bringen, zumal es noch fraglich iſt,

ob Preußen in beſter Beſetzung antreten kann. Jmmerhin
wäre ein knapper Erfolg rſeburgs nicht ausgeſchloſſen.

Auch in den unteren und Jugendklaſſen werden die
Punktkämpfe kräftig fortgeſetzt. Hoffentlich finden ſie durch
gutes Sportwetter die nötige Unterſtützung.
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Stockball (Hockey)
Der morgige Sonntag ſieht Merſeburgs Stockballmann-

ſchaften ausnahmslos auswärts beſchäftigt. Der Sportverein deutſcher Naturforſcher, der die Arbeitsleiſtung der Bienen
„Z

Die zweite Fran.
Roman von Anna Seyfferte-Klinger.

(65) (Nachdruck verboten.)
weiß es, bas mag Jynen genugen,“ fuhr Julie

ſehr beſtimmt fort, „und es iſt mir auch bekannt, daß Irm-
gard in dem Schreibtiſch gekramt hat. Sie dürfen g nz
veruhigt ſein,“ verſicherte ſie, als die Matrone vor Schreck
und Angſt laut aufſtöhnte, „über meine Lippen kommt
kein Wort. Eine ſo abſcheuliche Doppelrolle werden Sie
mir nicht zutrauen Seitdem ich mit Jrmgard unter einem
Dache wohne, greife ich ſie nicht mehr an. Ich gebe ja
offen zu, daß unſere Charaktere zu verſchieden geartet
ſind, als daß wir uns je verſtehen könnten, aber ſie iſt meine
nächſte Verwandte und als ſolche reſpektiere ich ſie.“

„Gott ſei Dank!“ ſeufzte Beate, „das arme Kind wäre
ja auch verloren

„Das, was Jrmgard getan, wird mit Zuchthaus be-
ſtraft.“

„OD, ewige Barmherzigkeit!“ Beate umſchloß mit beiden
Händen Julies Rechte. „Bewahren Sie unſer Geheimnis
wir wollen es Jhnen nie vergeſſen.“

„Es war ihr natürlich an der Wiedererlangung einiger
Juwelen gelegen forſchte Frau Petzold lauernd.

„Behüte, nein, nein berichtete die alte Dame eifrig.
„Die köſtlichſten Geſchmeide, ja, viele Tauſende in Bank-
noten haben vor ihr gelegen, aber davon hat Jrmgard
nichts angerührt. Sie war aber überzeugt, daß ihr Vater
ein Schreiben hinterlaſſen hatte, das nicht in fremde Hände
gelaugen durfte. Und darin hatte das Kind ſich nicht ge
täuſcht. Der Brief lag obenauf in dem Geheimfach des
Schreibtiſches und ein Vermögen an Gold und Perlen und
Wertpapieren dabei. Jrmgards rechtmäßiges Eigentum.
Und doch wagte ſie es nicht, etwas davon anzurühren.“

„Wie einfältig.“ dachte Julie, „ich ſollte er an ihrer
Stelle geweſen ſein t“

99 entſendet ſeine erſte und zweite Herren- ſowie erſte
Damenmannſchaft nach Jena, wo der 1. Sportverein der
Gegner iſt. Die 99er Schüler ſind ſpielfrei. V. f. L. fährt
nach Bitterfeld, um gegen Griesheim-Elektron ein Geſell-
ſchaftsſpiel auszutragen.

Fauftball.
Morgen findet hier in ein „Großkampftag“

im Fauſtballſpiel ſtatt. Die ſämtlichen Fauſtballmannſchaften
der Merſeburger Turnerſchaft ſind auf den Beinen. Er-
ledigt werden die Vorſpiele der Spielſerie 1922/23. Morgens
9 Uhr kämpfen auf dem Platze der TurnéSriſchen
Vereinigung („Strandſchlößchen“) die Sondermann-
ſchaften Männerturnverein gegen Schupo; 9.40 Uhr-:
Allgemeiner Turnverein gegen Schupo; 10.20 Uhr: Turne-
riſche Vereinigung gegen Männerturnverein. Auf dem hie-
ſigen Kaſernenhofe ſpielen die Mannſchaften der erſten
Klaſſe. Morgens 9 Uhr: Schupo gegen Männerturn-
verein A; 9.40 Uhr: Turneriſche Vereinigung gegen Schupo;
10.20 Uhr: Turneriſche Vereinigung A gegen Turneriſche
Vereinigung B: 11 Uhr: Schupo gegen Turneriſche Ver-
einigung B.

einer genauen Unterſuchung unterzog, feſtſtellte, haben die
emſigen Tierchen, um 1 Kg. Zucker aufzuſpeichern, nichtweniger als 77 Millionen einzelne Kleeblumen auszufau en.
Zu 1 Kg. Honig, der ungefähr 75 Proz. Zucker enthält, ſind
demnach 5400 000 Blumen nötig. Gewicht der Bienene
8200 tote Bienen etwa gehen auf 1 Kg. Volkreiche Stöcke
liefern zuweilen 5 Kg. ſchwere Schwärme. Rechnet man
die Bienen, die im Mutterſtock zurückgeblieben ſind, 3 Kg.,
ſo ergibt ſich ein Bienengewicht von 8 Kg. Hiernach birgt
ein volkreicher Stock im Sommer 64 000 Bienen. Trotzdem
lebende Bienen etwas ſchwerer wiegen als tote, ſo kann man
ſich aus den angeführten Zahlen doch einen Begriff von dem
Volksreichtum eines Bienenſtockes machen. Auch können
Bienen Wetterpropheten ſein. Sie zeigen ein Gewitter ſicher
und ſtundenlang vor Ausbruch desſelben an, ſelbſt wenn
der Himmel frei von Wolken iſt, nämlich durch ihr un-
ruhiges zweckloſes Umherfliegen und ſtechluſtiges Benehmen.

Hat ſich das Gewitter entladen, wenn auch nicht geradein derſelben Gegend, d. h., wenn die Spannung in der At-
moſphäre ausgeglichen iſt, gehen die Bienen wieder ruhig
ihrer gewöhnlichen Beſchäftigung nach. Nebenbei ſei noch
bemerkt, daß überhaupt viele Tiere Veränderungen der Luft-

Bunte Zeitung
Böenenfleiß, Gewicht der Bienen, Bienen als

Wetterpropheten.
Ganz erſtaunlich iſt die Leiſtung der Bienen. Wie ein
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verhältniſſe anzeigen.

Wurfos verschwunden,
keiten u. Hautausschläge, wie Mitesser,ind alleFinnen, Pustein usw oh ſäglichen Gebrauch der allein echtem

rechenpferd Jeerschrocgfel Seife
v. Bergmans Co. Radebeul, V erall zu haben

„Kaum hatte Jrmgard den unheimlichen Raum ver
laſſen, ſo ſtand auch ſchon die Polizei vor der Tür,“ fuhr
die Komteſſe, ſich noch in der Erinnerung vor Unbehagen
ſchüttelnd, fort. „Gottlob! befand Jrmgard ſich in Sicher
heit, und der alte Portier behauptete, nichts zu wiſſen
ſein verſchlafenes Geſicht bewog die Kriminaliſten wohl
hauptſächlich, ihren Verdacht bald aufzugeben.“ Sie ſchwieg
veſtürzt, es kam ihr plötzlich zum Bewußtſein, daß ſie ſich
dieſer Frau gegenüber doch wohl zu unvorſichtig geäußert
hatte.

„Jrmgard braucht nicht zu erfahren, daß wir über
dieſe Sache geſprochen haben,“ ſagte ſie flüſternd.

„Strengſte Diskretion Ehrenfache!“ lachte Julie, „ich
erwähne die heldenhafte Geſchichte mit keinen Wort. Aber
wer doch auch durch eine Geheimtür ſchlüpfen und das Ge
heimfach öffnen könnte! Ich würde die Banknoten natürlich
mitnehmen, und wer weiß, ob nicht auch Jrmgard

„Nein, davon kann keine Rede ſein, Frau Petzold,
aber ich hoffe, Jrmgard ſoll doch noch in den Beſitz des
Geldes und der Juwelen kommen.

Welcher Juwelen fragte in dieſem Moment Jrm-
gard, welche mit roten Wangen und hellen Augen, ſorg-
fältig friſiert, in der 2 ür erſchien.

Zeate ſchreckte zuſammen wie das böſe Gewiſſen.
„Nun, das muß ich ſagen, Jrmgard,“ rief ſie ärgerlich,
„ſeit wann verlegſt du dich aufs He rchen

„Warum ſo vöſe, Tantchen, ich habe nur deine letzten
Worte gehört, und du ſprachſt ſo laut, daß es bis in die
andere Stube ſchallte. Weshalb ſollte ich dich auch be-
horchen, ich weiß ja, daß du nur das Allerbeſte von mir

richſt.“v W iſt aber nicht jedes Thema für ſolche junge Ohren

geeignet. Du kannſt übrigens dein Frühſtück in der Küche
eſſen, Minna hat hier ſoeben erſt aufgeräumt.“

Welch einen gereizten Ton die Tante heute hatte! Und
die Zumutung, in der Küche die Schokolade zu nehmen!
Beſtürzt wollte das junge Mädchen ſich zurückziehen, aber
da erſchien Liebenaus Diener mit einem herrlichen Blumen-
ſtrauß. in dem ein Billett ſteckte. „Ach, das iſt doch zu

lieb von ihm,“ ſagte rnigard, „er werz ja, Wie ich vn
Blumen liebe, aber dieſe Mürten, Lilien und Roſen ſinr
wunderbar, märchendaſt ſchön Und was ſchreibt mein
Freund Er ladet uns alle zum Diner ein o, wie herr-
lich! Minna, du haſt Feſttag, kannſt dir Patiencen legen
rief ſie in die Küche hinaus. Sie ſchien all die geſtrigen
fatalen Eindrücke vergeſſen zu haben.

„Warten Sie ein paar Minuten, Friedrich, für ſoviel
liebevolle Aufmerkſamkeit muß ich ſogleich aufs innigſte
danken. Haben Sie Appetit auf eine Taſſe Schokolabe,
Friedrich? Ja? Nun, gehen Sie zur Minna, laſſen Sie
ſich von ihr bewirten, ſo gut wie ſie kocht keiner die
Schokolade in der weiten Leunde.“

„Sie werden mich noch eitel machen, Fräulein
Jrmgard,“ ſagte Minna, mit einem ſilbernen Tablet, auf
dem zierlich geordnet die Schokolade für das junge Mädchen
ſtand, eintrekend, „ſo, nun trinken Sie, bitte, erſt, und
dann ſchreiben Sie an den gnädigen Herrn Jawohl,
her Friedrich bekommt auch ſein Teil.“

Jrmgard hielt noch immer die Blumen in der Hand
„Wie ſchön iſt ſie doch, und wie lieb dachte Beate, und
ihr ganzes Herz flog dem jungen Mädchen entgegen,
„komm, Liebling, gib mir einen Kuß, und wenn ich alte
Perſon garſtig war, ſo verzeih es mir!“

Jrmgard umarmte ihre mütterliche Freundin ſtürmiſch.
„Du meinſt es ja gut mit mir,“ ſagte fie weich, „das iſt mir
alles mir gegenüber haſt du es nicht nölig, dir Zwang
aufzuerlegen, ich nehme ein bißchen Gepolter ebenſo gern
hin wie deine Zärtlichkeiten. Nur verlieren darf ich dich
nicht, denn du mußt mir alle veide e ſſetzen, den Vater
und die Mutter.“

„Mein Herzensliebling!“ Beate ſtreichelte das goldige
Haar auf dem ein verlorener Sonnenſtrahl wie ein
Gruß aus einer anderen Welt glänzte: ſie fühlte ſich ſehr
unbehaglich und bereute, ſo zutraulich mit Julie geplaudert
zu haben. Aber fie wagte nicht, etwas davon merken zu
ſafſſen, aus Furcht, Julie zu reizen.

(Fortſetzung folgt.)
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Kreis-Amtsblatt
Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſt in

zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich.

Stück 40. Merſeburg, 14. Oktober 16022
Bekanntmachung.

Anf Grund des 8 8 der Polizeiverordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom 21. September 1921 Sonder-
ausgabe des Regierungsamtsblattes vom 26. September 1921 wird nachſtehend das Verzeichnis der angekörten und der ab-
gekörten Ziegenböcke veröffentlicht. eDie Ziegenhalter weiſe ich darauf hin, daß bis zur nächſten Körung Herbſt 1923 nur die in dem Verzeichnis be
zeichneten an gekörnten Ziegenböcke zum Decken fremder Ziegen, ſei es unengeltlich oder gegen, Bezahlung zugelaſſen werden dürſen.
Die vorjährige Körung hat keine Gültigkeit mehr Zuwiderhandlungen ſind ſtrafbar. Strafdar macht ſich auch derjenige, der ſeine
Ziegen durch eine nicht angekörten Bock decken läßt.

Merſeburg, den 12. Oktober 1921.
Der Landrat.

Guske.
Verzeichnis der an- und abgekörten Ziegenböcke des Landkreiſes Merſeburg.

Beſchreibung des Bockes

S erBockes S Name awlog, Alter ere ß kungenName Wohnort G Farbe Kenn- Körungzeichen

i T 8 sPichler Oberbenna Oberbeunga, Kol. 20 20 Hans Saanenlchlag 2 s M angektörtUfer Niederbeuna Niederbeuna Nr. 131 114 Otto weiß 6 M
Kölling Niederbeuna Gut 115 Fritz 6 M SHauck Kötzſchen Kötzſchen Nr. 41 116 Hans 1 J 7Marx Geuſa Geuſa Nr 44 19 Auguſt t J 6 MGeuſa Nr. 44 117 Fritz 6 MGraul Frankleben Frantleben, Unterhoff 118 Moritz 6 M SLieder Collenbey Collenbey, Schäferei] 119 Böckchen 6 M SRödel, P. Corbetha Corbetha Nr. 22 120 Weißer 6 MMarkgraf Schkopau Schkopau Nr. 17 Fritz bunt 6 M Hörner abgekörtThiemann Meuſchau Meuſchau Nr. 73 b 136 Franz Saanenſchlag t J M angekörtGemeinde Meuſchau Meuſchau Nr. 32 137 Max weiß 7 MSchröter Leuna Leuna Nr. 14 3 Hans 57 WBöhme Göhlitzſch Göhlitzſch Nr. 18 138 Eduard 8 MKödel, Alb. Benndorf Benndorf Rr 2 140 Hans 1 J 6 MGärtner, Herm. Frankleben Frankleben Nr. 11 139 Bern hardt 6 M S
Brumme Schotterey Schotterey Nr. 25 130 Hans 1 J 6 M 2Walther, Friedr. Lauchſtaedt Lauchſtaedt, Park-

ſtraße 174 122 Hans 1 J 6 MWeimann Gr. Gräfendorf Gr Gräfendorf 1 J 6 M abgekörtHaring Schafſtädt Schafſtädt, Töpfer-
markt 148 123 Hans 1 J 6 M angekörtHaring Schafſtädt Schafſtädt, Töpfer-
marklt 148 124 Philipp 6 MElkner, Reiuh. Schafſtädt Schafſtädt,
Schützenſtr. 280 42 Moritz 2 J 6 M SRudolph Gr. Gräfendorf Gr. Gräfendorf 125 Fritz 6 MStein Lauchſtaedt Lauchſtaedt, Stroh-

hof 112 2 J 6 M abgekörtStein Lauchſtaedt Lauchſtaedt, Stroh-

hof 112 1 J 6 M 2Störzer Wünſchendorf Wünſchendorf 16 126 Fritz 1 6 M S angekörtGröbel Lauchſtaedt Lauchſtagedt Markt 41 131 Hans 2 J 6 M nZiegenzuchtverein Niederclobigau Niederelobicau 44 Benedirx 4 2 J 6 M(Rehmann)

dto dto. dto. 127 Gero 1 J 6 MGalander Schafſtädt Schafſtaedt 37 Achilles t 1 J 6 M Sdto. dto. dto. 128 Hektor l 6 M xBanſe, Guſtav Schafſtädt Schafſtaedt, Eis
lebenerſtr. 176 Anton S 1 J 6 M Sohlen abgekörtBeſſler, Auguſt Schafſtädt Schafſtaedt, Köder- gängerhof 10 129 Franz 6 M angekört
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v Beſchreibung des BockesDes Beſitzer s Standort des Ergebnis Hemer-Pncktog S Schlag, z derBockes S Name Alter g Kö kungenName Wohnort Farbe zeichen dörung
1 2 3 4 6 6 7 8 9 10Rudolph Gr. Gräfendorf Gr. Gräfendorf S S S S abgekörtPfeiffer Röpzig Röpzig Nr. 4 37 Hans Saanenſchlag 1 J 6 M S angekörtStarke Schlettau Schlettau 23 132 Hans weißll 9 S 8Hobe Rattmannsdorf Rattmannsdorf 5 133 Hans 6 M SKeller Holleben Holleben 12 134 Hans 6 M SSchaaf Hohenweiden Hohenweiden 21 135 Franz 6 M. SPflock, Karl Daspig Daspig Nr. 9 2 Hans 2 J 6 MSchwanitz, Franz Treben Treben Nr. 19 142 Hans J 6 M SAegerter, Adolf Thalſchütz FThalſchütz 1.3 Hans s 1 J 6 M SRaſchke, Bernhard Oetzſch Oetzſch Nr 17 144 Hans J 6 M SZiegenzuchtverein Gr. Lehna Gr. Lehna(Pritzſchke)] 145 Hans 8 M S

Röbenack, Ernſt Oebles-
Schlechtewitz OeblesSchlechtewitz] 146 Fritz 6 M S

Beyer, Reinhold Tollwitz Tollwitz 53 Hans 2 J s M S 7Berthold, Hugo Balditz Balditz Nr. 7 147 Hans 3 7Knauth, Auguſt Spergau Spergau, Dürren-
bergerſtr. Nr. 3 148 Auguſt 2 J 6 M SRiſche, Otto Goddula Godulla Nr. 4 149 Fritz 1 eöhland, Karl Gr. Oſtrau Gr. Oſtrau Nr. 4 150 Fritz 6 M Siller, Joh. Oſtrau Oſtrau Nr. 8 Hans 6 M S abgeköhrtBoſe, Karl Keuſchberg Keuſchberg, Wieſen-
ſtraße 10 60 Hans 4 t J 6 M S angekörtLindenhahn, Ernſt Ragwitz Ragwitz Nr. 25 54 Max 1 J 6 M SJahrmarkt, Adolf Spergau Spergau Nr. 8 151 Hans 6 Sdto. Spergau Nr. 8 152 Fritz 6 M S xRothe, Mar Kirch-FährendorfſKirch-Fährendorf 311 153 Moritz 6 M S

Steps Theſau Kitzen Nr. 32 63 Moritz 1 J 6 M SKretzſchmar, Paul Kitzen Kitzen Nr. 37 167 Fritz 4 6 MBeer, Guſtav Löben Löben Nr. 12 168 Fritz 5 JWerner Paul Lützen Lützen, Moltkeſtr. 31 169 Donar 6 M S 7Pfefferkorn, Louis Eisdorf Eisdorf Nr. 51 70 Hans 2 J 6 M SHaring, Albert Meuchen Meuchen Nr. 42 71 Fritz 1 6 M Sdto. dto. dto. 170 Hans u 6 MKonrad, Max Papitz Papitz. Kolonie 185 Franz 6 M SKoch, Max Modelwitz Modelwitz, Kolonie 186 Hans n 1 J 6 M SEckert, Richard Altſcherbitz Altſcherbitz Rittergutl 187 Hans 6 M S 1

Fortſetzung folgt in nächſter Nummer.

37o Verwaltung des Amtsbezirks Modelwitz.
Der Bürooberinſpektor Hirſchfeld in Merſeburg iſt von

dem Herrn Oberpräſidenten in Magdeburg zum kommiſſa-
dann Amtsvorſteher des Amtsbezirkes Modelwitz beſtellt
vorden.

Merſeburg, den 9. Oktober 1922.
Der Landrat.

Guske.
s71 Lykomotiwabſtellgleis auf Grube Nto in Körbisdorf.

Der Plan für die Herſtellung eines Lokomotivabſtell-
gleiſes auf Grube Otto in Körbisdorf ſeitens der Zucker-
fabrik Körbisdorf A.G. in Körbisdorf liegt auf dem Ge-
meindeamte und beim Gutsvorſtande in Körbisdorf in der
Zeit vom 16. bis einſchließlich 29. Oktober 1922 zu jeder-
manns Einſicht offen aus. Während der Zeit der Offen
legung ſteht es jedem Beteiligten frei, im Umfange ſeines
Jntereſſes Einwendungen gegen das beabſichtigte Unter
nehmen ſchriftlich oder zu Protokoll bei dem Landratsamt
in Merſeburg, Zimmer 4 zu erheben. Nach Ablauf der
Friſt geltend gemachte Einwendungen können nicht mehr
berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 11. Oktober 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

-872 Betrifft Ausfertigung von Wandergewerbeſcheinen
für das Jahr 1923.

Damit die Ausfertigung der Wandergewerbeſcheine für
das Jahr 1923 rechtzeitig erfolgen kann, erſuche ich die
Orts- und Gutsvorſtände des Kreiſes, ſämtliche Hauſierer
ihrer Orte ſchleunigſt zur Anmeldung des Gewerbes für das
Jahr 1923 aufzufordern.

a Frage kommen hierfür alle Jnhaber von Wanderge-
werbeſcheinen im Umherziehen, welche die Fortſetzung des Ge
werbes für das Jahr 1923 beabſichtigen, ſowie diejenigen
en welche das Gewerbe im Jahre 1923 neu beginnen
wollen.

Die Anträge auf Erteilung der für das Kalenderjahr1923 auszufertigenden Scheine ſind in den Städten bei den
Polizeiverwaltungen, auf dem Lande bei dem Herren Amts-
vorſtehern anzubringen und zwar bis ſpäteſtens 5. November

1922 da andernfalls bei verſpäteter Anmeldung die Aus-
fertigung und Behändigung des Scheines für das neue Jahr
nicht rechtzeitig erfolgen kann.

Gleichzeitig weiſe ich darauf hin, daß nach der Be
Bl. S. 198) die Wandergewerbeſcheine mit dem Lichtbilde
kanntmachung des Reichskanzlers vom 4. März 1912 (R. G.
des Jnhabers gemeinſame Wandergewerbeſcheine mit dem
Lichtbild des Unternehmers, wenn ein Unternehmer nicht vor
handen iſt, dem eines Mitgliedes verſehen ſein muß. Das mit
einzureichende Bild muß unaufgezogen in P re
hergeſtellt ſein, es muß ähnlich und gut erkennbar ſein und
eine Kopfgröße von mindeſtens 1,5 Zentimeter haben. Das-
ſelbe darf in der Regel nicht älter als 5 Jahre e Es iſt
zu erneuern, wenn in dem Ausſehen des Gewerbetreibenden
eine weſentliche Veränderung eingetreten iſt.

Merſeburg, den 11. Oktober 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

373 Kreishundeſteuer.
Eine größere Anzahl von Gemeinden und Gutsbezirken

iſt noch mit der Einſendung der Kreishundeſteuer und des
Lieferzettels für das 1. Halbjahr 1922 im Rückſtande. Jch
ſehe nunmehr der Erledigung bis zum 25. ds. Mts. entgegen.

Merſeburg, den 12. Oktober 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
374 Hetrifft: Beſchäftigung von Arbeiterinnen über 18 Jahre

in Bergbaubetrieben.
Die Gültigkeitsdauer meiner Anordnung vom 24. Jan.

1920 betreffend Beſchäftigung von Arbeiterinnen über 18
Jahre in Bergbaubetrieben (Regierungs-Amtsblatt Seite 32)
wird nach Maßgabe der Anordnung vom 1. April 1921
Regierungsamtsblatt Seite 106 bis zum 31. Dezember 1922
verlängert.

erſeburg, den 30. September 1922.
Der Regierungspräſident.

Veröffentlicht: Merſeburg, den 11 Oktober 1922.

Der Landrat.
J. V.: Walbe.



Die Ueberraſchung.
„Mann, gib' Geld her!“

esks ſte ins Zimmer trat.
Der Proviſionsreiſende Alois Schnellhuber las gerade

die Zeitung und ihm fiel vor Schreck der Klemmer von der
Naſe. Er ſah ſeine Frau mit großen Augen erſtaunt an.
„Geld willſt du haben? Jch habe dir doch geſtern erſt hun-
dert Mark gegeben!“

„Was ſind denn hundert Mark bei dieſen Zeiten!“ rief
aufgeregt Frau Adelheid. „Die Margarine iſt ſeit geſtern,
wieder um achtzehn Mark geſtiegen; Brot und Milch ſind
teurer geworden, und Fleiſch und Fett ſind gleich gar nicht
zu bezahlen. Mit deinen hundert Mark hab' ich gerade eine
Schachtel Schuhereme und einige Paar Schnürſenkel gekauft“.

„Weib, biſt du verrückt?“
„Jch nicht, aber du und die ganze Welt!“ ſchrie Frau

Adelheid ziemlich aufgeregt. „Geh' du doch einkaufen, dann
wirſt du ja ſehen, was das bißchen Leben koſtet!“

„Ach Gott, ich glaub's ja“, meinte Schnellhuber be-
ſänftigt. „Aber woher ſoll ich das Geld nehmen und nicht
ſtehlen

„Das iſt nicht meine Sache!“ rief Frau Adelheid. „Du
Reſt hier bequem die Zeitung, anſtatt die Kundſchaft abzu-
klopfen; wenn ich dann Geld haben will, knurrſt und brummſt
du und am Ende kriegt man noch nicht einmal etwas!“

„Na, mußt du dich denn ſo aufregen!“ rief er empfind-
lich. „Laß mich jetzt allein, ich werde ſchon ſehen, wo ich
Geld auftreiben kann“.

Frau Schnellhuber verließ, ohne ein Wort zu ſagen,
das Zimmer. Jhr Ehemann aber durchmaß in großen
Schritten das Gemach, blieb mehrmals ſtehen und ſtrich ſich
zuweilen ſeufzend über ſein kahles Haupt, indem er dachte:
Wie ſoll das noch enden? Und dabei ſteht der Winter vor
der Tür! Hatte er's jemals im Leben ſo ſchwer gehabt, wie
im Jahre des Heils 19222 Seine Erinnerungen wanderten
nach vorkriegsſintflutlichen Zeiten, wo er mit Schuhen han-
delte und jeden Tag doppelt ſoviel verdiente, als er zum
Leben brauchte. Damals und heute welch gewaltiger
Unterſchied! Wie oft gab's damals um dieſe Zeit leckeren
Gansbraten mit Rotkranut und Klößen, ſein Lieblingsgericht,
das er nun ſchon acht Jahre hatte entbehren müſſen. Doch
was nutzten ſolche Betrachtungen? Er mußte jetzt Rat
ſchaffen, mochte es koſten, was es wollte. Auf dem Boden
habe ich noch viel altes Papier, war ſein Gedanke. Papier
wird heute gut bezahlt. Wenn ich den ganzen Ramſch in
meinen Handwagen ſtopfe, ſo bekomme ich vielleicht fünfzig
Mark. Vor dem Kriege hätte ich dafür tauſend warme
Würſtel kaufen können, heute aber langt's vielleicht zu einem
Viertelpfund ſchlechter Mettwurſt. Jch werde mal in der
VBpdenkammer nachſehen

ſagte Frau Adelheid ſchroff,.

Schlürfenden Schrittes begab ſich der durch des Lebens
Nöte ſchon recht abgemergelte Proviſionsreiſende hinauf auf
den Boden. Dort rumorte er wohl eine Stunde lang
herum, ſchob Kaſten auf Kaſten, ſtopfte einen Sack mit Alt-
papier und zog alten Krempel ans Tageslicht, der ſchon
zehn Jahre und länger in Staub, Spinnweben und Ver
geſſenheit geſchlafen hatte. Da ſtieß er plötzlich auf eine alte
Deuhe, zog ſie raſch hervor, daß Staubwolkon aufwirbelten,

neue
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und ſchlug quietſchend ihren Deckel zurück. Zunächſt ſah er
ein paar Bogen Zeitungspapier. Die kann ich auch mit in
den Sack ſtopfen, dachte er. Aber als er die Papierbogen hin-
wegraffte, taumelte er zurück und ſtieß einen dumpfen Schrei
aus. Lauter funkelnagelneue gelblederne Schuhe! Wie waren
die hierher gekommen? Er wußte es ſelbſt nicht. Jeden-
falls hatte er ſie gut verbergen wollen, als er damals, 1915,
zum Militärdienſt eingezogen wurde. Und nun nahm er ſie
in fliegender Haſt heraus und zählte acht Paar hochfeine
Herrenſtiefel, ſechs Paar hochfeine Damenſtiefel. Damals
ein Wertgegenſtand von etwa 150 Mark, heute ein „Ver-
mögen“ von mindeſtens 60 000 Mark!

Wie betrunken ſtolperte Schnellhuber die Bodentreppe
hinab, ſchloß mit zitternder Hand die Flurtüre auf und
trat vor ſeine Frau.

„Wir ſind wohlhabende Leute geworden!“
Sie ſah verwundert in ſein eigentümlich flackerndes

Geſicht und dachte nicht anders, als daß ihm ſeine chroniſche
Geldklemme zu Kopf geſtiegen ſei. Er aber faßte ſie wortlos
beim Aermel und führte ſie zu ſeiner Schatzkammer, wo die
Eheleute ſtaunend und lachend vor ihrem der Vergeſſenheit
entriſſenen Schatze ſtanden.

Am Sonntag darauf duftete es in Schnellhubers Hauſe
ſo wunderbar wie noch nie zuvor. Jn der Pfanne lag eine
gut gebratene Gans und in einem Topfe klünkerten die zum
Rotkraut gedachten Klöße.

Die Phantaſte,
Von Chriſtine Holſtein.

Nachdruck verboten.
I.

Eine Zauberin iſt die Phantaſie und doch kann
ſie nichts aus ſich ſelbſt zaubern. Jhre kühnſten und
wunderſamſten Gebilde und Geſichte ſind erſchmel
zungen von Bildern, die wirklich geſehen wurden. Und
wenn jemand einwendet, daß die Phantgſie der Völker
doch die ehrten Fabelweſen ſchuf: Nixen,Sphinxe, ieſen, Zwerge und Drachen, märchenhaft
Meeresſchlöſſer. und goldene Himmelsburgen, ſo bleibt
demgegenüber beſtehen, daß die Einzelheiten dieſer phan-
taſtiſchen Geſtalten eben doch Eindrücken der Wirklichkeit
entſtammen, wie der Fiſchſchwanz der Nixe, der Löwen-
leib der Sphinx, der Mann, mit dem Bocksattribut
im Faun; bei den Rieſen ünd Zwergen haben ſſichmenſchliche Geſtalten nur ins Ungeheuere vergrößert
oder ins Winzige verkleinert, und dem märchenhaften
Perlenſchloß des Meerkönigs liegt als erſter Bauſteineine wirkliche Perle zugrunde, die von der menſchlichen
Phantaſie ſo hunderttauſendfach vervielfältigt ſich zur
ſchimmernden Kuppel wölbt.

An dieſen BHeiſpielen
das eigentlich Schöpferiſche der
lich im Verſchmelzen, Vergrößern,vielfältigen der Wirklichkeitsbilder. Mit dieſen einfachen
Mitteln ſchafft ſie Wunderdinge, neue Geſchöpfe und

Welten, aus einem einzigen Roſenſtock kann ſie
unermeßliche blühende Roſenwälder, aus einem örn
lein Gold goldene Berge vor unſer geiſtiges Auge

erkennen wir zugleich, worin
Phantaſie beſteht: näm-

Verkleinern und Ver-

zaubern. e

Faune,



Wie weit die Phantaſie über das Maß der Wirklichkeit
hinausgeht, nicht nur im Großen und Kleinen, ſondern
auch im Schönen und Häßlichen, haben wir alle ſchon an
Beiſpielen erlebt.Wennn uns jemand irgend etwas als ſehr ſchön
ſchildert, ſern es nun einen Menſchen, ein Bild oder eine
Landſchaft, ſo werden wir beim wirklichen Sehen des Ge-
ſchilderten immer eine leiſe Enttäuſchung empfinden: wir
atten es uns viel ſchöner vorgeſtellt. Und umgekehrt.

chreibt uns jemand irgend etwas als abſchreckend häßlich,
ſo wird die Wirklichkeit uns angenehm überraſchen: wir
atten es uns viel ſchlimmer gedacht. Desgleichen werden
rlebniſſe, die wir mit übermäßiger Freude erwarten, uns

leicht enttäuſchen, während wir bei ſolchen, denen wir mit
unbeſchreiblichem Bangen entgegenſchauten, mit Verwüun-
derung merken, daß die Furcht vor ihnen das Schlimmſte
war. So vergrößert und übertreibt nach oben und unten
die Phantaſie.

III.
Die Phantaſie blüht am reichſten in der Einſamkeit.

Jm ſtigen Tagestreiben, unter vielen Menſchen, wo
die Eindrücke in raſcher Folge wechſeln, iſt kein günſtiger
Boden für ſie. Erſt in der Stille können die inneren Bilder
lebendig werden und klar und deutlich vor die Seele
treten. Jn der Einſamkeit, wo die äußeren Erlebniſſe ſpär-
licher ſind, erſtarken und vertiefen ſich die inneren. Jn
der Einſamkeit iſt die Phantaſie dem Menſchen eine holde
Tröſterin, die ihm durch freundliche Hoffnungsbilder undallerlei bunte Srtele ihrer Geſtaltungskraft über ſchwere

Zeiten hinweghilft, aber in der Einſamkeit kann ſie auch
zur finſteren Feindin werden, indem ſie der erregten Seele
alles in unheimlicher Verzerrung zeigt und ihr drohende
ſiehe wiſſe und Gefahren vorſpiegelt, die garnicht vorhanden

und.

Daß die alten Völker eine ſo viel reichere Phantaſie

größerer Einfachheit bemerkbar gemacht. Ein Aleid vie
früher nur einmal zu tragen, iſt faſt garnicht mehr Sitte
und desgleichen hat die Verſchwendung. die früher täglich
ein friſches Taſchentuch verlangzte, aufgehört. Jene Mon-
däne aus der Königin Viktoria Zeiten, die ſich rühmte,
kein Paar Handſchuhe zum zweiten Mal zu tragen und ihre
Toiletten ſchon nach zweimaligem Tragen abzulegen, hat
heute nicht mehr viel auf Verſtändnis zu hoffen. Einen
ſpeziellen Faktor in dieſer Annahme größerer Einfachheit
ſpielt der Sport, welcher keine große Toilettenpracht geſtattet.
Auch das multi-millionärextravagante Töchterchen mit dem
monatlichen 1000-Dollarſcheck als Nadelgeld, kann beim Golf
nichts Koſtbareres tragen als den groben Wolljumper, feſte
Schuhe, dicke Strümpfe und einen gutſitzenden Tuch ober
Wollrock. Desgleichen beim Tennis, Rudern oder ſonſtigen
Sportübungen. Ueberall wird eine gewiſſe Uniform des
Sportſtils verlangt, die den Weſchmack des Einzelnen der
Allgemeinheit unterordnet. Den Hauptaufwand in der
äußeren Aufmachung findet man jetzt noch am häufigſten bei
der Schauſpielerin, namentlich der Kinobühnen, die mehr durch
die Außendekoration, denn Verinnerlichung des Spiels
wirken. So berichtet man von einem beſonderen Liebling
des Londoner Theaterpublikums, der in den letzten zwei
Jahren nicht weniger als 7000 Pfund Sterling an eine
ſeiner Schneiderinnen auszahlte, während eine franzöſiſche
Schauſpi-tlerin jährlich 5000 Pfund Sterling für ihre
Toiletten ausgibt, ohne dabei für beſonders ertravagant zu
gelten. Jm Vergleich mit der Dubarry, welche für ein einziges
Hofkleid allein ſchon 500 Pfund Sterling bezahlte, ſcheint
die erſtgenannte Summe nicht übertrieben. Bei uns in
Deutſchland hat die Kurve der Luxusentfaltung, was ihre S
Vertreterin anbetrifft, auffallend nach der bekannten Links-
richtung ſich gedreht. Die Dame der guten Geſellſchaft geht e

durch die hohen
Vorliebe in

den Kleiderladen und glaubt mit dem äußeren Menſchen
alles erreicht zu haben. Die Wirkungen, welche dabei erzielt

Volke,
Geld mit

aus demeinfach, das Mädchen
trägt ihrArbeitslöhne verführt,

werden, ſind bekannt. Nach den Geſetzen von Kultur und
Aeſthetik Hat auch der Luxus der Kleidung ſeine wohlzu-
hütenden Grenzen, die keiner ungeſtraft überſchreitet. Es
gibt eine Vornehmheit im Wollkleid, die oft alle Seiden-
und Juwelenpracht nicht zu erreichen vermag. S

hatten als die neunzeitlichen, liegt zum großen Teil daran,
daß die Menſchen damals einſamer und durch ſchwerer
überbrückbare Zwiſchenräume voneinander getrennt lebten
als heutzutage.

Vom uhlen Merſcheborcher.Himmel, Erde und Unterwelt bevölkerten und all die Sagen
und Märchen, die uns aus Urväterzeiten überliefert ſind.

5 rer Einſamkeit verdanken wir die Götter und Helden, edie xen, Nymphen, Rieſen und Zwerge, die feuerſpei-enden Drachen und furchtbaren Ungeheuer, mit der ſie ee

Seefe. Seefe. Werklich, ä ſcheenes Wurt. Wie hibſch
is das meinswächen, wennſte frieh ume ſächſe aus 'n Kahne
nausjekrabbelt biſt un de nimmſt dei Stickchen hibſche wohl eKleiderluxus einſt und fetzt.

o ee nähmEine engliſche Zeitung brachte kürzlich einen Artikel e vahe Per Ter z r grr Lot S S
über die „Verſchwendung in weiblichen Toilettendingen“, Jeſt dräcki e a Ruße Swobei ſie Vergangenheit und Gegenwart gegenüberſtellte. S Jſicht abrumpeln da kannte drä e de Veg r e
Daber ſtellte ſich heraus, daß trotz des fabelhaften Beſitzes kehler odder wie ä Feierriepel, da kann r r ſo e
einer modernen Modedaine, von 50 neuen Hüten und 100 dicke ſinn wie in Jeiſe in dr Durſſtraze Seefe macht e
neuen Kleidern, die Generationen früherer Zeiten ſich noch allis widder jut. Frieher ſeeften de Leite oo de Stuwwe
weit verſchwenderiſcher zu kleiden wußten. So trug die aus, da warſche hernachen uff de Sonndache hibſch blant e
Königin Eliſabeth von England zum Morgenkirchgang ſchon de kleen Kinner machten ſich Seefenblaſen un ſo. Damit
ein Kleid aus weißem Damaſt mit Perlen in Bohnengröße js nu balde Eſſch, mei Verehrtſter. Mr kenn ſchone keene a
beſtickt und einen Mantel aus ſchwarzem Atlas und Silber
durchwebt, dazu einen hohen Stuartkragen, der ganz aus
Goldſpitzen und Edelſteinen beſtand. Faſt noch üppiger
war es um der verführeriſchen Dubarry Kleiderſchatz be-
ſtellt, von welcher die Gebrüder Gomcourt berichten, daß
ihre eng n Seidenkleider allein ſchon auf fünf bis
zehn Tauſend kamen. Sodann gab es aber noch eine Menge
Staatsgewänder, bei welcher der reiche Ausputz von Spitzen,

dern und Blumen den Preis auf faſt die doppelte
umme erhöhte. Auch ging kaum ein Tag vorüber, ohne

daß Louis XV. für die ſchöne Geliebte neue Ueber-
raſchungen bereit hielt, wie z. B. eine Courrobe, deren Cor-
ſage mit 1013 Brillanten und weiteren 1413 Diamanten
auf den Aermel verziert war. Dazu gehörte eine Diamant-
broſche aus den reinſten Steinen, welche am Ausſchnitt des
Kleides getragen wurde und außerdem 22 Brillantnadeln
zum Feſtſtecken des Putzes. Der Luxus in ihrer nächſten
e war beiſpiellos, ſo beſtand ihr Tiſchſerviee aus
G und Jaspis, ihre Toilettenutenſilien aus Gold und
Kriſtall und t kleiner Neger, Helare Zamor, trug ſeinen
Turban mit echten Perlen geſchmückt, ihr Lieblingswindſpiel
ein vom König von Schweden umgehängtes Diamantenhals-
band! Das wak wirklich ein Luxus. Hiermit verglichen
iſt die Gegenwart weit beſcheidener in ihren Anſprüchen und

Möglichkeiten. Die heutige Zeit erzieht ſelbſt unſere
an Sieger jenſeits des Kanals zur Sparſamkeit und

nſchränkung. Auch das, für ſeinen Toilettenluxus einſt ſo
bekannte Ascot, der berühmte Rennplatz Englands, läßt
jetzt einen weit geringeren Toilettenaufwand nachweiſen.
Damen, für welche früher Ascot eine ganze neue Koſtüm-
aussſtattung bedeutete. ſah man dieſes Mal ſogar in vor-
e en Toiletten und das junge Mädchen aus der Hof-
eſellſchaft, das ſich rühmte, ihr Kleid ſelbſt angefertigt zu
aben, war keine Jm Allgemeinen ſiAusnahme.

überhaupt in den 30 Jahrenletzten
hat ſich

eine Neigung zu

jute Butter mehr koofen, mr hamm ſchone ejal Bauch-
kneipen vun der viln Marcharine nune kemmt vo nuch de
Seefe drahn! Nee mir kenn kenne Seefe koofen. Meine
Frau kann das nich mehr biſtreiten das wärd Luxus.

Dr Riechel Seefe ſull zweehunnertfuffzch Mark kuſten.
Zweehunnertfuffzch Mark! Menſch, Menſch! Wo will das
naus?! Kennt Jhr das ämende berappen, he? Na iche
niche. Ja awwer wie waſch mr hernachen de Krachens
und de Schämeſätterſch un de Ungerhoſen un erſcht das
janze Jelumpe von den Weibsvulke? Herre, das wärd awwer
ä deirer Spaß, wennſte nune noch reene rum loofen willſt.
An Leiwe macks ja nuch jehn da ſchmiern mr uns mit
Sulareel ein wie de Kuſaken. Freilich Oddekulonche riecht
ä Häppchen jelinder awwer wär meent, 's ſtinkt 'n zu
ſehre, där mack wägjehn. Jmmer zeitjemäß, he? Awwer mit
dr Wäſche. Dunner nuch zämah, da kenn de Leite her-

nachen bloß nuch eemah im Jahre jroße Wäſche machen.
Wenn da hernachen ämah ä Ausländer bei uns kimmt, da

meente: Die Leite hamm ämende Landesdrauer, wenn ä
die ſchwarzen Streefen an unſern Zeiche ſieht. 's is werklich
änne Sinde un Schande, miß mr mune bei den draurichen
Zeiten ov jlei mit'n Trauerrande rumärloofen, wie änne
läwendche Dodesanzeeche. Un das kimmt allis vun wächen
dr Seefe. Nee 's is zu draurich. Un die arm Kovofleite bloß.
Ach die hamms ſchlächt. Die verdien jar niſcht mehr alle-
weile. Nee 's is wahr. Mr wundert ſich weeß dr Härre,
wie billch alles is, wemmr in ſo ä Laden kimmt. VOoch de
Seefe. Neilich verlangte ä Koofmann fer ä kleenes Schnipp-
lichen Seefe von miche bloß fuffzch Mark. Allebunnehr,
Menſch. Wie ſo ä Männ da bloß uff ſeine Rechnung kimmt?

Un ſchlächt ſinn de Leite ohmdrein nuch. Die ſchimpen



ob nuch uff de Kooflksite. Die kenn duch froh ſinn, daß ſo
Koofmann nuch ſo jut is un läßt een in ſein Laden nein
und jibbt een was fer ſei Jeld. Wie neilich, da hat de
Pullezei bei änner Reviſjohn in Merſcheborch bei ä Koof-
mann ſächshunnert Zäntner Seefe jefunden, die ä nuch billch
einjekooft hatte. Die hebte ſich uffe, bis ſe deier jenung is.
Hernachen loofen mir hin un koofen ſe. Mir. Mir Publikum!
Na mir ich will bloß ſtille ſinn. Laßt den duch ſein Schnitt
machen, was dr bloß habbt! Wär Seefe verkooft, derf voch
inſeefen. Na, es jibbt ja vo annere, die nich ſo ſin.

s is allis deier. 's Baden is vo deier. Mei Freind Däwe
war neilich baden in änner Baddewanne, he, das kuſte de
Minute zwee Mark. 's is werklich wahr. Sächzch Mark
hatte jejähm. Un de Schuſter ſinn oo deier. Die arweeten
vo nach Minutenlohn alleweile. De Minute drei M. Das
lohnt wennigſtens nuch. Da währmr wo bahle in Hulzlatſchen
rumär loofen. Nee die Zeiten, die Zeiten! Wenn das meine
Jroßmutter ſähn dehte, die dehte jlei widder abdampen.

Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Seitung-
Bibel und Petroleunm.

Mit den immer kürzer werdenden Tagen tritt die Lampe,
die freundliche Lichtſpenderin des trauten Heims wieder
in ihre Rechte. Gas und Elektrizität haben ſie noch immer
nicht ganz vertreiben können, die alte gemütliche Petroleum-
lampe, deren heller Schimmer dem runden Familientiſche
erſt die rechte Behaglichkeit verleiht. So raſch gibt eben
das Petroleum den Kampf gegen ſeine neuzeitlichen Kon-
kurrenten nicht auf, es beruft ſich auf ſein Alter. Tut man
ſeiner doch ſchon Erwä nung in der Bibel. Jm zweiten Bu he
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der Makkabäer im erſten Kapitel findet ſich eine Stelle,
die nicht jedem bekannt ſein wird und die verſchiedene Aus-
legungen erfahren hat. Es iſt bemerkenswert, daß der darin
gegebene Bericht wahrſcheinlich die erſte Erwähnung des Erd-
öls in der Bibel enthält, deſſen Eigenſchaften ganz ſach-
emäß beſchrieben werden. Es iſt die Rede davon, daß die

Juden während ihrer Gefangenenſchaft in Perſien das Feuer
vom Altar in eine tiefe, trockene Grube verſteckt und dort
gehalten hätten, damit es ihnen nicht geraubt werden könne.
Als nun der Prophet Nehemia wieder nach Paläſtina zu-
rückgeſandt warx, wollte er das heilige Feuer haben und ſandte
die Nachkommen der Prieſter, die es verborgen hatten, ab,
um es wieder zu holen. Dann heißt es weiter: „Aber wie
ſie uns berichtet haben, haben ſie kein Feuer, ſondern ein
dickes Waſſer gefunden. Dasſelbe hat er ſie heißen ſchöpfen
und bringen. Da nun alles zum Opfer gerüſtet war, hat
Nehemia befohlen, ſie ſollten das Waſſer über das Holz und
das Opfer, das auf dem Holz lag, gießen. Als ſie dasſelbe
getan hatten und die Sonne wohl heraufgekommen war
und die Wolken vergangen, da zündete ſich ein großes Feuer
an, des wunderten ſich alle.“ Und weiter: „Danach hieß
Nehemia das übrige Waſſer auf die großen Steine gießen.
Da ging auch eine Flamme auf, aber ſie ward verzehrt von
der Flamme des Feuers auf dem Altar. Dies iſt bald laut-
bar geworden und vor den König der Perſer gekommen, wie
man an dem Orte, wo man das Feuer verſteckt hatte,
Waſſer gefunden und dasſelbe die Opfer angezündet hatte.
Da verſuchte es der König auch, ließ den Ort ausſondern
und befriedigen (einzäunen) und gab viel Geldes dazu.“ Was
der König mit ſeinen Unterſuchungen für Erfolg gehabt
hat wird nicht berichtet, jedenfalls hat das Erdöl eine
praktiſche Anwendung als Brennſtoff nicht gefunden, denn
ſie ſtammt erſt aus neueſter Zeit. Das kann auch gar nicht
ſo ſehr verwundern, wenn man daran denkt, daß das ſo
praktiſch veranlagte Volk der Amerikaner die Erdölſchätze
ſeines Landes auch bereits ſeit Jahrzehnten kannte, ehe es
von ihm (1859) zum erſtenmal Nutzen zu ziehen begann.
Der bibliſche Bericht iſt aus den natürlichen Verhältniſſen des
Schauplatzes durchaus erklärlich. Man hatte eben eine Erd-
ölquelle gefunden oder ein Waſſer, das ſtark mit Erdöl ver-
miſcht aus dem Boden drang. Nun erreicht die Temperatur
in den Ebenen Perſiens unter den direkten Sonnenſtrahleny
oft über 60 Grad Celſius, und dieſe Hitze genügt dazu,
einige leichtere Beſtandteile des rohen Petroleums in Flam-
men zu ſetzen. Weniger leicht erklärlich iſt der letzte Vers
des angegebenen bibliſchen Kapitels, wo es heißt: „Und
des Nehemia Geſellen nannten den Ort Nechpar, auf deutſch
Reinigung. Etliche hießen ihn auch Nephthar.“ Wahrſchein-
lich ſoll dieſe Bezeichnung das griechiſche Wort Naphtha ſein,
das vielfach falſch geſchrieben oder von einem ſpäteren Ko-
piſten falſch abgeſchrieben wurde. Die Ueberſetzung „Reini-
gung“ mag eine freie Deutung des Wortes geweſen ſein, da
es ein ähnliches Wort dieſes Sinnes im Hebräiſchen nicht
gibt. Es liegt aber der bemerkenswerte Schluß nahe, daß die
alten Juden die reinigenden Eigenſchaften des Petroleums
und vielleicht auch ſeine Heilkraft, die für einzelne Fälle noch
heute anerkannt wird, kannten und daher als Reinigung be
zeichneten.

Wie Bücher „reſtanviert“ werden.
Ueber dieſes Kapitel ſchreibt das Börſenblatt f. d. Dtſch.

Buchh.: So mancher koſtbare Schatz der Druckkunſt iſt bereits
vor dem Untergang gerettet worden durch die Geſchicklichkeit
des „Bücherdoktors“, der es zu erhalten und wiederherzuſtel
len verſtand. Die Kunſt dieſer Reſtauratoren von Büchern iſt
weniger bekannt als die der Bilderreſtauratoren, aber ſie
iſt vielleicht noch ſchwieriger und verlangt große Erfahrung.
Es kommen natürlich nur ſehr ſeltene und wertvolle Werke
für eine ſo koſtſpielige „chirurgiſche“ Behandlung in Betracht.
Der ſchöne Druck des 16. Jahrhunderts, der jahrelang im
Keller gelegen, vom Bücherwurm zerfreſſen, befleckt und zer-
riſſen iſt, wird durch ſachgemäße Behandlung wieder t
dauerhaft, daß er noch weitere 400 Jahre durch die Pracht
ſeines Druckes entzücken kann. Die Reinigung erfolgt am
beſten in der Weiſe, daß die Stockflecke mit übermangan-
ſaurem Kali behandelt werden. Dadurch werden alle Flecke
entfernt, aber das ganze Blatt erhält eine braune Tönung,

ſo daß noch eine ſehr ſchwache Löſung von Schwefelſäure
angewandt werden muß, um dem Papier ſein ſchönes iß
wiederzugeben. Die Blätter werden dann mit einem dünnen
Leim bearbeitet, der ihnen Stärke und Dauerhaftigkeit ver-
leiht, und dann werden die ſo behandelten Seiten auf den
Geſamtton der Buchblätter ſo ſorgfältig abgetönt, daß man
die reſtaurierte Seite von der urſprüngklichen nicht unter
ſcheiden kann. Außer Stockflecken bekommt manches Papier,
beſonders das weniger gute, das während des 19. Jahr-
hunderts beim Buchdruck. verwendet wurde, eine enge
kleiner brauner Flecken. Dieſe Unſchönheiten laſſen ſich raſch
wegbringen, wenn man in vorſichtiger Weiſe Butter ver
wendet. Moderflecken ſind die e n von allen B.
krankheiten. Denn der Moder frißt ſich, wenn er nicht
gründlich entfernt wird, von Deckel zu Deckel durch das gar
Buch durch und löſt die Blätter langſam auf. Sin e
Seiten eines Buches zerriſſen, die Ränder beſchädigt oder
durch den Moder Löcher hineingekommen, dann muß eine
Operation vorgenommen werden, die viel Sorgfalt und
Uebung erfordert. Die fehlenden Stellen werden nämlich durch
neues Papier erſetzt. Die erſte Sorge des Buchchirurgen
muß dann die ſein, daß das neue Papier mit dem alten genau
übereinſtimmt, nicht nur in Form und in der Art,
ſondern auch im Waſſerzeichen. Zu dieſem Zwe
erfahrene Buchreſtaurator eine Sammlung alter Papiere
Fehlt nun z. B. die Ecke einer Buchſeite, ſo rer ein
etwas größeres Stück aus dem paſſenden Papier aus, klebt
dieſes Stück in behutſamſter Weiſe feſt und ſchneidet dann mit
einem ſcharfen Meſſer das übe ſt e ide Stück ſo genau go, daß
die neue Vlattdecke vollſtändig zu den übrigen Ecken derBuchſeiten paßt. Sind Buchſtaben oder Teile von Jllu-
ſtrationen beſchädigt, dann inuß das fehlende mit Feder
und Tinte nachgezogen werden. Als Vorlage dient gewöhn-
lich ein anderes Exemplar, der Buchausgabe, aber man
muß dabei darauf achten, daß die verwendete Tinte in der
Farbe genau zu der Farbe des Druckes paßt. Leichter iſt es
ſchon, die Einbände zu reſtaurieren. ie Aufgabe des
GBuchreſtaurators beſteht nicht darin, einem alten Buche
ein neues Ausſehen zu geben, ſondern es möglichſt genau in
i Originalform zu erhalten und vor weiterem Verfall
zu ützen.

Kronen und Kränze.
Der Kranz war von jeher ein Symbol und namentlich

das Zeichen der Hoheit und Unvergänglichkeit. Daher dach-
ten ſich die Völker des Altertums ihre Gottheiten immer

bekränzt und ihre Regente nals Götter der Erde ahmten
bald dieſe Auszeichnung der höheren Weſen nach, woraus
dann das Diadem der e e entſtand, das an-
fangs nur in einem einfachen Kranze beſtand. Gleichwohl
mag auch hin und wieder die den Alten eigene Neigung
zum Prunke und der bei den durch den zu häufigen Genuß
berauſchender Getränke verurſachte Kopfſchmerz und die dabei
geübte Sitte, das Haupt zur Linderung dieſes Uebels zu
umbinden, mit Veranlaſſung zu den Diademen g eben
aben. Anfangs beſtanden die Binden nur aus geringen
wollenen oder baumwollenen Stoffen, nach und nach ver
ſchönerte man ſie, indem man ſie zum Schmuck trug ſie

von koſtbaren Stoffen machte und ſie mit Myrthen ofen
und anderen Blumen durchflocht und ſie Kränze oder Kronen
nannte. Der erſte Erfinder dieſer Kronen ſoll der als
Träger bekannte Bachus geweſen ſein, der ſich die erſte
Krone von Efeu machte, dann eine andere von Weinreben
wählte und auf dieſe Art nicht allein der Erfinder des
Weines, ſondern auch als Erfinder der Kunſt geprieſen
wurde, die Hitze der Stirn durch kühlende Efeu- und Wein-
blätter zu dämpfen. Nach und nach breitete ſich der Ge
brach der Kränze al Zeichen einer ehrenvollen Auszoſchnung
der Hoheit, des Glücks und der Freude immer weiter
aus. bis ſie endlich bei jeder Gelegenheit eingeführt wurden.
Auf dieſe Art bekränzten bei Opfern die Prieſter ſich ſelbſt
und das Opfertier zur Ehre der Götter. Die Sieger er-
ielten Kränze, wenn ſie aus dem Kriege e zurück
ehrten oder wenn in den öffentlichen Spielen den eis
errangen und auch die Sichter, welche ihre Helden am ür
digſten beſangen, wurden zur Velohnung auf dieſe Art ge



ſchmückt. Am meiſten in Gebrauch kamen die Kränze bei
fröhlichen Feſten und bei Hochzeiten. Man ſchmückte vor

ahrhunderten bereits die Tafeln mit Kränzen, der Liebende
eine Geliebte, der Schüler ſeinen verehrten Lehrer. Die
Chriſten ſträubten ſich lange, dieſe heidniſche Sitte aufzu-
nehmen und meinten, ein Kranz, auf dem Haupte eines
Menſchen, verſpotte die Dornenkrone. Da aber die erſten
chriſtlichen Kaiſer keine Bedenken trugen, ihren Bräuten
an dem Tage ihrer Hochzeit einen Kranz aufzuſetzen, ſo
verſchwanden allmählich alle Vorurteile, das Volk ahmte
die Sitte nach, bis endlich der heilige Chryſoſtomus den
Brautkranz ſelbſt für ein ehrenvolles Zeichen des Siegeserklärte. Der Kranz war alſo bei den Chriſten ein Teil
des hochzeitlichen Schmuckes, als ein Ehrenzeichen des guten
Verhaltens, und er blieb bis heute ungeſtört im Gebrauch.
Jn anderen Ländern, z. B. bei den Griechen, führte man
die Bürgerkrone ein, mit der zuerſt Perikles beſchenkt wurde.
Bei den Römern ſoll die Krone aus Aehren die älteſte ge-
weſen ſein, vorher wanden ſie Binden und Zweige, die mit
Blumen durchflochten waren, um den Kopf. Claudius Pulcher
machte die erſte Krone aus Goldblech und Poſthumus Tiu-
berius bekam in ſeinem Triumphe zuerſt eine goldene
Myrthenkrone, ſtatt dieſer trug der reiche Craſſus in ſeinem
Triumph zuerſt eine Lorbeerkrone, an welcher die Blättervon Silber und das übrige von Gold war. Die römiſchen
Kaiſer behielten die Sitte, eine Lorbeerkrone zu tragen, bei.
Die Krone der deutſchen Kaiſer kommt von Karl dem
Großen her und die Hauskrone hat Rudolf II. eingeführt.
Papſt Damaseus II., der vorher Popp hieß, und Biſchof
von Brixen war, ließ ſich im Jahre 1048 unter den Päpſten
zuerſt mit der einfachen Krone krönen. Bonifzeius VIII., ſonſt
Benedikt Cajetan, ließ ſich 1294 zuerſt mit der doppelten

und Urban VI. im Jahre 1378 zuerſt mit der dreifachen
päpſtlichen Krone krönen.

Gedankenſpähne.

Brutalität macht nicht den Mann, ebenſo wenig wie ihn
Trinken und Rauchen macht. Mann ſein heißt: mit Kraft
ein Ziel erkämpfen, im Sturm ruhig bleiben, Vorurteilen
ſegyaft widerſtehen, Schwache ſtützen, einen weitgeſpannten
Horizont beſitzen und wiſſen, was heute not tut für morgen.

aufs Herz: Das Glück der meiſten Ehen ſcheitert
am ldmangel! Die Frauen, die auf eine „ſichere Poſi-
tion“ des Mannes ſo viel Wert legen, ſollten es in dieſer
ſchweren Zeit dem Manne nicht verargen, wenn dieſen das
BVerantwortungsgefühl veranlaßt, bei Eingehen einer Ehe
den Geldpunkt ebenfalls ins Auge zu faſſen. Damit ſoll aber
keinesfalls geſagt ſein, daß ein armes, braves Mädchen den
Mann ſchlechter vorwärts kommen läßt, als ein wohlhaben-
des, verwöhntes Mädchen. Denn wie bald kann die Weg
zehrung für den langen Weg der Ehe aufgebraucht ſein, und
der Mann hat dann alle Koſtſpieligkeiten ſeiner verwöhnten
Fran aus der eigenen Taſche zu beſtreiten.

Haus, Hof und Garten.
Obſt- und Gemüſegarten im Oktober.

Die Wochen der Weinleſe ſind gekommen. Mit ihr wer
den die letzten Schätze des Fruchtjahres geborgen. Jn der
Weinlaube ſitzt der Wandersmann, labt ſich an einem Glaſe
„friſchen Moſt“ und blickt in träumeriſcher Stimmung über
das herbſtli von der klaren, milden Oktoberſonne über-
ſtrahlte Gelände. Wie ſich das Laub färbt! Wie ſtill es
ringsum geworden iſt! Zuweilen aber ſpringt ein kalter
Wind übers Gefilde und erinnert daran, daß es mit raſchen
Schritten dem Winter entgegengeht.

Obſtgarten. Der Oktober iſt der geeignetſte Monat
um Verſenden aller Arten von Bäumen und Sträuchern.
ir ſtehen jetzt mitten in der Saiſon der Herbſtpflanzung.

Auch ſei hier nochmals auf bereits ſchon früher Geſagtes
aufmerkſam gemacht. Bäume werden eingeſetzt, junge Bäum-chen mit Pfahlen verſehen. Bei großer Trockenheit ſind
die Bäume und Sträucher (trotz der zurückgehenden Vege
tation) zu begießen, da ſie ſonſt leicht ſo raſch den Saft
verlieren, daß ſie verdorren. Auch iſt ein Düngen mit Jauche,
der Knochenmehl oder Superphosphat zugeſagt iſt, zu
empfehlen. Die Bäume werden jetzt auch zum Schutze vor
dem Froſtſpanner mit Leimringen verſehen. Die Rinde der
Stämme wird ſorgfältig abgekratzt, ohne wunde Stellen
zu erzeugen und alsdann mit Kalkmilch beſtrichen. Das
erſte Laub, das da abfällt, iſt gewöhnlich mit Pilzen be-
ſetzt und muß verbrannt werden. Die Obſternte geht üb-
rigens zu Ende. Man gehe mit den Pfählen recht ſorgfältig
zu Werke, damit die Bäume durch Abreißen und Abbrechen
von Zweigen nicht gar zu ſehr mitgenommen werden. Nach
dem Pflücken iſt das „tote Holz auszuſchneiden“. Mit dem
Abnehmen der Winteräpfel beeile man ſich nicht, außerdem
daß Diebſtahl zu befürchten ſtünde. Die Früchte nehmen,
wenn ſie recht lange am Baume hängen, an Größe und
Gewicht oft noch beträchtlich zu. Erſt wenn das Laub
fällt, iſt es Zeit Winteräpfel zu pflücken. Was die Aufbe-
wahrung der Aepfel und VPirnon betrifft, ſo iſt zu ompfehlen,

ſie in ein luftiges Zimmer oder an einen anderen luftigen,
dunklen Ort zum Nachreifen und Ausdünſten zu bringen.
Doch iſt der Vorrat oft durchzuſehen Angefaulte Früchte, d
leicht die geſunden anſtecken, ſind zu entfernen. Erſt, wenn
der erſte Froſt vorüber iſt. bringe man das Wintoerobſt in den
Keller. Hier ſehe man darauf, daß die Luft Zutritt hat:
mag dann der Keller auch gleich etwas feucht ſein, ſo ſchadet
dies kaum, wenn für Lüftung geſorgt wird. Um Wein-
trauben gut aufzubewahren, wird der Stiel der Trauben
in flüſſigen Siegelack oder in Talg (Wachs), getaucht, worauf
die Trauben in Zwiſchenräumen freiſchwebend an Leinen
aufgehängt werden natürlich an einem vor Froſt ger
ſchützten Ort.

Gemüſegarten. Das Einernten der Gemüſe wird fort-
geſetzt. Kohlkopf wird entblättert und gereinigt, worauf
die Köpfe in die Erde geſchlagen, äbgetrocknet und in die be-
reits vorbereiteten Aufbewahrungsräume gebracht werden.
Dieſe ſind gut zu lüften. Tomaten ſind, ſolange keine Nacht-
fröſte zu befürchten ſind, am Stocke zu laſſen. Zuletzt pflücke
man die roten Tomaten ab, um ſie eizeln und von einander
getrennt auf (mit Zeitungspapier) überlegte Bretter zu legen
und zwar in einem vor Froſt geſchützten Raume. Die noch
grünen und zum Teil noch nicht ausgewachſenen Tomaten
pflücke man jedoch nicht ab, ſondern man reiße vielmehr gleich
die ganzen Pflanzen heraus, klopfe den Wurzelſtock ab und
hänge die Tomatenſtöcke mit den Wurzeln nach oben zum
Nachreifen an die Leine in der Küche. So geht noch etwas
Saft von den Stöcken in die Früchte über und die unreif
hereingebrachten Tomaten ſchmecken beſſer. Artiſchocken ſchneide
man etwa Meter über den Erdboden ab und behäufle ſie
mit Erde, will man ſie nicht herausnehmen und im Keller
einſchlagen. Sellerie laſſe man möglichſt kange draußen: er
nimmt oft noch beträchtlich an Gewicht zu, nachdem das Laub
gelb geworden iſt. Ueberhaupt mögen einige Wintergemüſs
erſt einen Froſt bekommen, ſie werden dann für den Winter
beſſer r ſein. Erdbeer- und Spargelbeete ſind mit
kurzem Miſt zu überdecken, ebenſo Gewürzpflanzen, nachdem
man ihre Stengel kurz über dem Boden abgeſchnitten hat.
Die Beete werden geſtürtzt und rigolt. Auch iſt das Düngen
nicht zu vergeſſen. Man pflanze Winterſaat, Kerbselrü
können geſät werden.

Der Wahrſager.
Wenn die Hausfrauen nun auch einmal auf sinen

Achtſtundentag beſtehen wollten, oder gar ſtreiken, was wür-
den dann wohl die Männer ſagen, was würde aus Kindern
und Haushalt werden? Unermüdlich denken, n und
ſchaffen, r mehr wie je in den verſchlechterten Wirtſchafts
verhältniſſen das Los der Hausfrau, und doch erfüllkt ſie
nach wie vor ihre Pflichten und kämpft immer aufs neue
J die Mutloſigkeit an, die ſie mit Recht oft beherrſchen
möchte.

Wenn Arbeiter ſagen, daß ſie mit ihrem Wochenlohn
früher wiel weiter gekommen ſeien als heutzutage mit der
ſcheinbar viel r Bezahlung, ſo kann auch jede
Hausfrau ein Lied davon ſingen, wie viel nahrhafter und
reichlicher ſie ihre Familie mit dem früheren geringeren
Haushaltsgeld ernähren konnte. Früher war es ihr möglich,
Fleiſch in Hülle und Fülle zu kaufen, jetzt muß ſie dasſelbe
ſehr oft zu „erſetzen“ ſuchen. Aus Gründen der Spar
ſamkeit verſucht ſie ſogar das Fleiſch als winzige Beigabe zu
Gemüſe und Kartoffeln auch noch zu ſtrecken. So unglaublich
es klingen mag, aus einem Pfund Gehacktem iſt es ihr
möglich einen Sonntagsfalſchenhaſen, Brotaufſchnitt, Fleiſch
klößchen und Frikandellen zu verfertigen. Ein halbes Pfund
Fleiſch mit Ei, geweichter Semmel, Zwiebel, Pfeffer, Muskat
und Salz gibt den in Speck gebratenen Braten und das
andere halbe Pfund mit Ei, gehackten Gurken, Haferflocken,
Zwiebel und Gewürzen in Mehl umgedreht, gibt den läng-
lich geformten Aufſchnitt. Die Klöße für eine Suppe, Frikan-
dellen zu Gemüſe, oder Fülſel in Weißkrautrouladen oder
Tomaten, hat man vor dem Zugeben der Gurke geſondert.

Aepfel, nur von Stiel und Blume befreit, dann ge-
waſchen, geſchnitten in wenig kaltem Waſſer gekocht, geben
durchgerührt Apfelmus, während das im Sieb Zurückge-
bliebene, in kaltem Waſſer mit Gewürz gekocht,
mit Gries, Salz und Zucker aufgekocht eine ſchmackhafte
Aepfelſuppe wird, die man durch Eigelb und r
noch kräftiger geſtalten kann. Kochbücher von früher haben
keinen Wert mehr; jede Hausfrau muß mit Ueberlegung ſich
eigene Rezepte ſchaffen. Hauptſache dabei iſt, daß Abwechs-
lung, Geſchmack, das richtige Verhältnis zwiſchen Bekömm-
lichkeit und Nützlichkeit zum Aufbau des Körpers geſchaffen
und keine Mühe geſcheut wird. Natürlich macht es mehr
Arbeit als Kaffee oder Kartoffelkochen und das Hungergefühl
durch Süßigkeiten zu verſcheuchen, und es iſt unverantwort
lich, wenn man immer wieder ſieht, wie elend die Kinder bei
ſolch einer ungenügenden Ernährung ausſehen, anſtatt daß
die Mutter und für die Kleinen bekömmlichere
Gerichte aus Kartoffeln und Obſt mit Zucker und Salz
abgeſchmeckt, mit gebratenem Speck und Zwiebel übergoſſenhovrichdet, die n alen ub lich ne
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